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24- Jahrgang. 


Die Zeit ift ernft! 
Die Zeit ift ernft — fie fordert ernfte 
Leute, 
Sie fordert ein entjchieb’nes „Ja“ und 
„Nein !“ 
Nicht gilt es mehr im allgemeinen Streite 
Ein unentichloff’ner Kämpfer nur zu 
fein! 
Enticheide dich! Gieb dich der Welt zur 
Beute — 

. Und willft du nicht — fo tritt in Jeſu 
Reih'n: 

Nur wag e3, ganz dich einem hinzugeben 

Mit deinem Denken, Wollen, Wünjchen, 
Streben! 


Die Zeit ift ernft — e8 gilt fein mattes 

Hinten, 

Kein Schwanten mehr zu beiden Seiten 
bin; 

Du darfſt nicht bald zur Rechten, bald zur 
Linten 

Nach deiner Neigung, 
ziehn; 

Du mußt zu Jeſu Füßen niederſinken 

Und nur für ihn und ſeine Sache glühn; 

Du mußt dich ganz auf feine Seite ſchla—⸗ 
gen 

Und nicht dich jchämen, jeine Schmach zu 
tragen. 


deinem Vorteil 


Die Zeit ift ernft — da gilt es vollen 

Glauben 

An Gottes ew'ges unfehlbares Wort; 

Du darfft dir feine Grübelei erlauben, 

Sonſt reißt die Zweifelſucht dich meiter 
fort: 

O, läſſeſt bu vom Beitgeift bich berauben, 

So fälft du bald in Satans Trug unb 
Mord ! 

Du mußt dich unter Gottes Wahrheit beu- 
gen 

Und vor der ew’gen Wahrheit kindlich 
fchweigen ! 


Die Beit ift ernft — da gilt nicht faljche 

Liebe, 

Die Sündb’ und Irrtum nicht zu ftrafen 

mwagt, 

ſieht und blidt nicht 

trübe, 

Die nicht nach feftem Grund des Glaubens 

i fragt ; 

Die nicht, bewegt von innerm Geiftes- 
triebe, 

Bald fchilt und zürnt, bald weint und 
fleht und klagt: 

Ja, wahrlich gilt'3, zu zürnen und zu 
bafien 

Und alle Weltgemeinfchaft zu verlafien ! 


Die faliches Weſen 


Die Zeit ift ernft — da gilt e8 laut be- 
fennen 
Die ganze, volle Wahrheit, offen, frei ; 
Da gilt’, vor aller Welt mit Namen nen- 
nen, 

Was unſrer Hoffnung Grund auf ewig fei; 
Da gilt’3, in heil'gem Eifer zu entbren- 
nen 

Für die Gemeinde, die fo rein und treu. 


Elkhart, Ind, B. Juni 1908. 





‚Da barfit du nimmer feig und blöde 


ſchweigen, 
Du mußt für Gott und feine Kinderzeu⸗ 
gen. 


Die Beit ift ernft — fie fordert jolche 
Leute, 
Die panz bem Herrn zum Eigentum fich 
weih'n, 
Die treu ihm folgen, ſei's in Schmerz, in 
Freude, 
Die alles thun zu feinem Ruhm allein: — 
Die führt er dann nach kurzem Erden- 
ftreite 
Bur Hertlichkeit in feinen Himmel ein; 
Dort wird er gnäbdig fie als Sieger frd- 
nen 
Und ewig wirb ihr Halleluja tönen | 
BWeyermüller, 


+ Karl (Kittle Tree) Balzer + 


(Goeſſel, Ranjas.) 


ift am Oftermontag, den 13. April, 
um 10 Ubr abends im Herrn ent- 
fchlafen. Weber fein Leben und Ab- 
jcheiden entnehmen wir den jchrift- 
lichen Aufzeichnungen feiner Pflege- 
eltern — (Xelt. B. Balzers) jowie 
Br. H. R. Voths folgendes im 
Auszuge: 

„Unfer Pflegeſohn Karl, ift etwa 
im Juli 1881 oder 1882 geboren 
und zwar im Indianer-Territorium 
unter dem Stamm der Arapahoe3. 
Sein Bater hieß ‚‚Tchebehan‘‘ (flie- 
gen) und ftarb erit 22 Jahre alt an 
der galoppierenden Schwindjucht. 
Karl war damals etwa acht Monate 
alt. Seine Mutter hieß ‚‚Debieche 
Little Tree.‘ Sie fol 1884 geitor- 
ben jein. Am 18. April, 1884 
wurde Karl mit feiner Schweſter 
von Miſſ. H. R. Voth in die Mif- 
fionzjchule zu Darlington aufge- 
nommen. Letztere wurde bald nad) 
Summerfield, IU., gebracht, wo fie 
in der Familie Geſchw. Peter Ruth 
auferzogen, getauft und vor einem 
Jahr geitorben ijt. — Karl wurde 
uns vor etwa 19. Jahren durch 
Mifi. Both zur Erziehung überge- 
ben. Er bat fein Leben auf etwa 
21 Jahre gebracht. Wir haben in 
Schwachheit verjucht, ihn chriftlich 
zu erziehen. Gr bat ung auch als 
Kind Freude gemacht durch fein 
anhängliches Wejen. Doch aber 
bat in den legten Jahren jein Un- 
gehorjam und jein jündhaftes Leben 
ung viel Kummer verurſacht. Wir 
bielten ihm warnend das Beijpiel 
ber Söhne Elia vor und ermahn- 





ten ihn unter Thränen, er möge fich 
befehren. Er verſprach auch oft 
unter Thränen, ein anderes Leben 
führen zu wollen, doch fiegte immer 
wieder jein Leichtfinn. Gott aber 
nahm ihn fchließlich in jeine Zucht 
und fein Gericht; und wenn wir 
der Wahrheit die Ehre geben und 
befennen müfjen, daß er die Fol— 
gen feiner Sünden hat tragen müſ— 
jen infoweit, daß er jo jung jterben 
mußte, jo ift es, Gott Lob, doch 
nur ein zeitliche8 Tragen der Fol— 
gen jeiner Sünden, indem mir zu 
Gott glauben, dab jeine Seele 
gerettet wurde wie ein Brand aus 
dem Feuer. Bußfertig bat er um 
die Vergebung feiner Sünden gebetet 
und befannt: „Ich babe das alles 
verdient und noch viel mehr. Lie— 
ber Heiland, vergieb mir doch meine 
großen Sünden; ich bitte dich, jo 
gut ich kann.““ Unter viel Angjit 
und Anfechtungen lag er eine Beit- 
lang da. „Es beißt immer in mir, ‘‘ 
Hagte er, ‚‚gieb alles auf — ich 
glaube das kommt vom Satan; 
doch ich bleibe jegt bei Jeſu, ich lebe 
oder ich ſterbe.“ Dieje Ergebung 
bat ihm mehr Kämpfe gefoftet ala 
der Glaube an die Vergebung jei- 
ner Sünden. Etwa jech® Tage vor 
feinem Tode wurde er jehr liebe- 
voll und ergeben. Hierzu fcheint 
folgender, an unjre obige Warnung 
erinnernder Traum bejonders viel 
beigetragen zu haben, den er uns 
eines Morgens, wie folgt, erzählte: 
„Sch war in einem großen Haufe; 
es war jonjt ganz jchön darin. Da 
öffnete fich eine Thür und der Prie- 
fter Eli rief mir. — Was mag das 
wohl bedeuten? Muß ich jekt fter- 
ben? Warum hatte ich wohl die- 
jen Traum?“ Nach diefem Traum 
wurde er ruhig und freundlich, und 
feine Angitgefühle jchwanden. Den- 
noch konnten ihm gar nicht zu viel 
Bibelfprüche vorgejagt werden. Dft 
und immer wieder mußten wir das 
Lied fingen: „Jeſus nimmt die 
Sünder an.’ Weberbaupt, jo lange 
er jprechen Eonnte, bat er immer 
wieder: „Sagt mir doch einen Bi- 
belſpruch.“ Wir glauben, daß jeine 
Seele wie ein „„Brand‘’ gerettet ift. 





Manche Leute jchlafen jedes Mal, 
wenn eine goldne Gelegenheit bei ih⸗ 
nen anklopft. 


Wiſſen und Glauben. 


Auch der gottlojefte Naturforfcher 
verarbeitet in jeiner Weltanjchauung 
erjtaunlich viel Glauben; wie Hädel 
zur Erklärung der Erblichkeit das 
Dogma vom unbewuhten Gedächt- 
nis (!) der Molekel aufftellt und 
ung zumutet, auf feine bloße Auto- 
rität bin ein jo Unvorftellbares zu 
„glauben.“ So findet man bei der 
Prüfung manches wifjenjchaftlichen 
Werkes ald Bodenjagß einen jo ftar- 
fen Glauben, wie er „in Israel nicht 
gefunden wird.“ So glauben viele, 
die Welt jei einjt von felbft entftan- 
den, glauben alfo, das Nichts jei auf 
einmal, wie, wozu und warum weiß 
fein Menſch, etwas geworden! Und 
Leute, die jo etwas glauben, rühmen 
dann die erafte und pofitive Wifjen- 
ichaft gegenüber den religiöfen My- 
then und Dogmen...... 

Wenn erklären beißt, das eigentli- 
che Wejen, das wahre Wie und War- 
um der Dinge finden und darthun, 
jo müfjen wir mit Trauern es geite- 
ben: die Wiſſenſchaft hat noch nie et- 
was erklärt. . 

Wir wiffen nicht und werden bie- 
nieden nie wifjen, was der Stoff ift, 
folglich können wir die ftoffliche Welt 
nicht ergründen. Wir wifjen nicht 
und werden bier nie wifjfen, was der 
Geiſt, folglich können wir die gei- 
jtige Welt nicht erfafien. Deshalb 
find wir jeit 6000 Jahren nicht wei- 
ter gefommen in der Beantwortung 
der Fragen: Wie, warum bin ich 
entitanden? Wozu lebe ich? Warum 
fol ih? Wohin fahre ich? — Das 
wiſſe fein Menfch, jagen die, welche 
fich die Aufgellärten und Gelehrten 
nennen. Der Unglaube bat für die 
großen Fragen der Menjchheit keine - 
Untwort. Er vermag ihren Wij- 
ſensdurſt nicht zu löfchen. Er weiß 
ihr nichts über die legten Urſachen 
der Dinge zu jagen. Seine Wifjen- 
ſchaft macht den Menfchen wifjender, 
aber nicht weifer, geſchickter und ge- 
bildeter. Er klagt ihr feine Not und 
jeine Todesfurcht, feine Zweifel und 
feine Verzweiflung, und fragt, mie 
er der Hölle entrinnen möge. Sie 
aber antwortet mit einer neuen 
Atomlehre oder mit einem Rezept 
für Bazillenzüchtung. 

Diejer Unglaube in wifjenichaftli- 
chem Gewande ift bei allem Hochmut 
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ein armer Wicht, der, näher beſehen, 
nicht Furcht, ſondern Mitleid ein- 
flößt. Anftatt den Blick vor ihm zu 
ſenken, ſchau' ihm feft ins Auge und 
Du wirft ihm die Unficherheit bald 
anmerken. Anftatt Dich vor feinem 
mwohlfeilen Spott und Witz zu fürch— 


ten oder durch Redensarten von 


Fortichritt, Aufklärung, Licht der 
freien Forſchung und anderen 
Schlagwörtern irre machen zu laj- 
fen, kehre den Spieß um und frage 
ihn, was er denn wiſſe, was er 
glaube, was er hoffe, was jeine 
Weltanichauung jei. Und bald wirft 
Du, vielleicht mit Erſtaunen, mer- 
fen: Auch der wifjenfchaftliche Un- 
glaube weiß nicht3.. .. .- 

Seine Weltanjchauung iſt ein 
Wirrwarr von Annahmen und Wi— 
derfprüchen. Rein Wunder! Sind 
doch feine Götter der taubftumme, 
bewußtloje Stoff und der blinde, 
närrifhe Zufall. Und fchließlich 
fragt er mit einem Schopenhauer, 
einem Hartmann u. a., ob denn 
Beit und Raum, Stoff und Kraft 
nicht bloße leere Begriffe des eige- 
nen Gehirnes jeien, faßt, an allem 
zweifelnd und verzeifelnd, nach dem 
eigenen Kopf, fragt fih: Bin ich 
wirklich, der ich bin? und fühlt, wie 
der Boden unter ihm wankt. 

Nicht minder gehaltlos ift die 
ganze moderne Weltanjchauung der 
Maſſe. 

Sie eignet ſich bequeme Formeln 
der Gedankenloſigkeit an und glaubt 
etwas bewieſen zu haben, wenn ſie 
wiederholt: „Mit ſolchem Aberglau- 
ben hat die Wiſſenſchaft längſt auf— 
geräumt!“ „Das glaubt heutzutage 
niemand mehr!“ „Jedermann weiß 


jeßt!“ . 
Aber jedermann weiß in der Re- 
gel nicht, .. ... fondern fpricht zeit- 


gemäße Phraſen nad: „Wir leben 
im zwangzigften Jahrhundert!“ „Die 
Aufklärung hat dem Pfaffenfinn und 
dem Wunderglauben ein Ende ge- 
macht!“ „Wir ftehen im Zeichen des 
Fortichrittes!" Faßt man ihn aber 
geiftig etwas hart an und ſoll er von 
feiner Gottes- und Weltanjchauung 
NRechenichaft geben, jo gerät er kläg⸗ 
lich in Not und entjchuldigt fich: Ich 
bin nicht fo in den Sachen bewan- 
- dert; mein Beruf, mein Geichäft läßt 
mir dazu feine Zeit! zu deutjch: Ich 
babe mich noch nie eine Stunde lang 
über Gott und die Welt, noch dar 
über, woher ich fomme, wohin ich 
fahre und was ich bin, bejonnen.... 

Der moderne Wirbel der Indu- 
ftrie und des Weltverfehrs, der ma- 
fchinellen und phyſikaliſchen Entdek⸗ 
kungen ift uns jo zu Kopf geftiegen, 
dab wir nicht mehr zwifchen dem, 
was ewig und unmwandelbar, und 
dem, was beftändig fich ändert und 
vergeht, unterjcheiden und feinen fe- 
ften Buntt mehr befigen, von dem 
aus wir bie Welt bewegen könnten. 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 


Alles und nicht? glauben mir, 
ſchwanken zwijchen Wahrheit und 
Lüge, und hafchen gierig nach neuen 
und „modernen Formen.“ Wohin 
dieje Verfuche führen, zeigen die ver- 
ichiedenen modernen Zerrbilder vom 
Weien des Chriftentums.....- 

Daß, wie jelbit ein Schopenhauer 
erkennt, „die große Schuld der Welt 
die Urjache des großen Leidens der 
Welt“ ift, daß der Menſch erft 
Friede findet, wenn er Vergebung 
diejer Schuld gefunden hat, daß Be— 
fehrung aus einem alten Menjchen 
einen neuen fchafft, den Hochmüti- 
gen demütig, den Geizhals freigebig, 
den Trinker nüchtern, den Dieb ehr- 
fih, den Lügner wahrhaft macht, 
daß wahres Ehriftentum allein dem 
Menjchen die Freude der Ewigkeit 
giebt: das ift nicht ein Glauben, das 
ist ein Willen, das ift anthropologi- 
iche, phyſiologiſche und pfychologi- 
ſche Wiſſenſchaft. Daraus leite ich 
die Wahrheit der chriftlichen Welt- 
auffaffung mit noch ficherer Logik 
ab, ala die Aſtronomie aus den ver- 
fchiedenen Gejtalten der Himmels- 
förper ihre Entftehung aus dem 
Weltnebel und die der Planeten aus 
der Sonne jchließt. 


— mn - - — — 


Zuchtmeifter und Däter. 





Paulus lehrt 1. Kor. 4, 15, baß 
es viele AZuchtmeifter giebt, daß 
aber der Väter wenige find. Die- 
ſes ift eine große Urſache warum 
wir nicht gut Gedanken wechſeln 
fönnen über das Buch der Bücher. 
Wir finden im Gebet des Meifters, 
daß wir alle eins fein follen, wie 
er und der Vater eins find. Auch 
fagt er weiter, daß die Beit, zwar 
noch im voraus, doch kommen wird 
wo alles eine Herde und ein Hirte 
fein wird. (Heute find noch viele 
Hirten und viele Herden.) 

Weiter jagt er, daß er feine En- 
gel jenden wird, feine Kinder zu 
fammeln von den vier Winden, 
Erben des Neiches Gottes zu mwer- 
den. Diejes ift aller Ehriften Ziel, 
das fie verfolgen. Nun giebt es 
aber nur ein Reich Gottes, welches 
jeder zugiebt. Ein Erbe muß aber 
ein Glied der Familie fein. Wie 
fteht e8 nun mit der Familie Got- 
te8? Daß fie in Hunderten von Ab- 
teilungen getrennt ift, diejes findet 
man überall. Dieſes jcheint auch 


zum Zeil die Urſache zu fein, daß 


wir es nicht gut wagen können, 
Gedanken auszutauschen über Schrift- 
ftellen, die wir nicht überein verfte- 
ben, und die Beit ift aber bier, wo- 
von Daniel jagt, daß es Menjchen 
geben wird, die großen Berftand 
finden werden über das von ihm 
Geredete, wie wir 7. B. gelejen 
haben in dem Artikel von den fie- 
ben Bojaunen. Dann bitte ich Da- 


niel 12, 4 zu lefen. Dieſes find in- 
jpirierte Worte Gottes, warum joll- 
ten alle, die ein Ziel verfolgen, nicht 
Gedanken über dunkle Schriftftellen 
wechieln können? Wenn anitatt 
viele Zuchtmeifter viele Väter wä- 
ren, dann dürfte das gar nicht un- 
jere Rube ftören und auch niemand 
empören. Ein ermwachjener Chriſt 
bleibt ganz ruhig, wenn’3 aud) ganz 
gegen jeine Erfenntnis geht. Auf 
diefem friedlichen und brüderlichen 
Wege können wir ſelbſt dem Edi- 
tor jeine Laſten leichter machen, 
wenn wir 3. B. nicht gegen die Er- 
Märungen anderer fechten. Weber- 
all jollte Mitgefühl und Liebe das 
Nuder führen. Die Erkenntnis 
vergeht ja, 1. Kor. 13, 8. Gott fei 
Dank, bei mir iſt jchon viel Er- 
kenntnis verfchwunden. Ich hatte 
früher auch den Disputier-Geift, 
Gott hat mir aber aufs Maul ge- 
ichlagen, einzujehen, daß Gott .jelbft 
den gefallenen Knecht wieder auf- 
richten kann. 

Do will ich noch jo viel jagen, 
die Erkenntnis dürfte Gläubige 
nicht voneinander jcheiden, ein 
mancher kann niemals die Erkennt- 
nis erreichen die ein andrer bat, 
bat er aber den jeligmachenden 
Glauben und ift er in Chriſto, wer 
will ihn verdammen. Auch finden 
wir in allen ®emeinjchaften ver- 
jchiedene Erkenntnis, — wir dur— 
fen Schwachgläubige auch nicht für 
tbörichte Jungfrauen halten. Gott 


wird alles machen. 
A. B. Friejen. 





Vereinigte Staaten. 





ſtanſas. 


Buhler, den 26. Mai 1903. 
Werter Editor! Seiner Zeit erfchien 
eine Korreifpondenz von Freund 
Wilhelm Wölk, Tiege, Rußland, in 
welcher auch meiner Erwähnung 
getban wurde. Da, I. Wilhelm, 
perfönlich kenne ich Dich auch nicht, 
obzwar ich Dich gejehen haben 
mag. Aber defto befjer kenne ich 
Deinen Vater, defjen werte Briefe 
an meine Eltern ich ftet3 mit gro- 
Bem Interefje lefe. Und es ift ficher- 
lich in Ordnung, wenn das Bemwußt- 
fein der VBerwandtichaft aufrecht er- 
halten wird. Daher nehme ich mir 
die Freiheit, Dir und vielen anderen 
Freunden büben und injonderheit 
drüben dur die „Rundſchau““ 
(wenn ſie's nicht verjchmäht) einen 
turzen Bericht über meine nähere 
Verwandtſchaft hier, zu eritatten. 

Meine Eltern, Heinr. B. Frie- 
ſens, find ja. auch bald unter die 
Wohlbetagten zu rechnen, doch find 
fie noch immer ſehr rüftig und 
„karſch““. Drei erwachiene Söhne 
und eine Tochter find noch daheim. 
Sie haben ſich bereit? alle der 
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Gemeinde angeichloffen. Der alte 
ſchwachſinnige Onkel David wird’3 
wohl nicht mehr jehr lange machen. 
Er ift bei den Eltern. Sein Bru- 
der Heinrich, der noch ſehr rüftig, ift 
bei meinem Bruder Bernhard Frie- 
jen. Wir Gefchwifter wohnen alle 
in Kanſas mit Ausnahme einer 
Schweiter, Jakob B. Schmidt, die 
in Oklahoma wohnt. Wir haben 
alle unfer eigenes Anweſen, und 
drüden uns alle, fo gut es eben 
gebt, der eine mit mehr, der andere 
mit weniger Schwierigkeiten käm— 
pfend, durch's Leben, doch im Auge 
bebaltend, daß wir feine bleibende 
Stätte bier haben und auf die zu— 
künftige jchauen. 

Tante Cornelius Dalfe wohnt 
mit den meijten ihrer Kinder, die 
alle, bis auf den jüngften, ver» 
heiratet find, in Ollahoma. Die 
Tante war vorigen Sommer nad) 
Kanſas zum Begräbnis ihrer Toch- 
ter Anna gefommen, die im Wo— 
chenbett ftarb. 

Johann Dürkſens Heinrich, der 
Vetter, wohnt mit feiner Familie 
ebenfall3 in Oklahoma. So aud 
unjer Better Cornelius F. Dürkien, 
Sohn von Onkel Cornelius Dürk— 
fen, ‘der feiner Zeit Schullehrer in 
Aleranderthal, Südrußland, mar. 
C. F. jamt Frau und einigen Rin- 
dern, weilten vorigen Winter län- 
gere Beit hier in Kanjas und mad)- 
ten Beſuche. Er bat bereit3 die 
zweite Frau. Die erfte ftarb be- 
fanntlic an einem Krebsgeſchwür. 

Wir haben ein ſehr nafjes Früh— 
jahr. Seit vorigem Spätiommer 
hatten wir eigentlich noch nie über 
Dürre zu klagen. Doch die Nieder- 
ichläge, die wir ſchon jeit längerer 
Beit, falt Tag für Tag erhalten, 
übertreffen ſchier alles Dagemwejene, 
und die Getreidefelder leiden mehr 
oder weniger (je nach Lage) dar- 
unter. Doch mehr Schaden noch 
richtet die heffische Fliege an. Man- 
cher Bauer fieht ſich gezwungen 
Weizenfelder umzupflügen, die vo— 
rigen Herbft zu den jchönften Hoff- 
nungen berechtigten. Das ift ja 
eben der Lauf der Welt, daß man 
fo mandhe fchöne Hoffnung zu Grabe 
tragen muß. Doc eine Hoffnung 
wankt nicht, wer befißt fie? 

Vorigen Sonntag murde den 
Täuflingen das Glaubensbelennt- 
nis der Hoffnungsauer Gemeinde, 
vorgelefen. Und welch ein herr⸗ 
liches Bekenntnis ift es! Welch 
eine ſchöne Sitte, daß nach dem 
Taufunterricht kurz vor der Taufe 
noch einmal die Hauptlehren der 
Heil. Schrift kurz und ſyſtematiſch 
zufammengefaßt, den Täuflingen 
vorgetragen werden. Es war ein 
wahrer Genuß, und reichlich gejeg- 
net gingen wir heim. Die Hoff- 
nungs3auer- und die Alexanderwohler⸗ 
Gemeinde befigt ein wahres Kleinod 
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in diefen 30 Glaubens - Artikeln, 
die im vorigen Jahrhundert von 
einem Welteften Wedel — wenn ich 
nicht irre, Profeſſor C. H. Wedels 
Urgroßvater — verfaßt wurden. 
Bwar nicht mehr im Vriginal- wer- 
den fie vorgelefen — denn fie waren 
ſehr lang — daher fie einer Umar- 
beitung und Zufammenziehung un— 
terworfen wurden. Für die Hoff- 
nungsauer Gemeinde hat der ver- 
ftorbene Aelteſte D. Gäddert Dieje 
Arbeit gethban. — Die Schöne und 
in der Folge jegenbringende Sitte, 
daß jährlich einmal die Glaubens- 
artikel injonderheit den Täuflingen 
und im allgemeinen der Gemeinde 
„vorgeftellt“ werden, — wollen fie 
fefthalten für alle Zeiten. 

Was der werte Editor in. der 
legten Nummer der ‚‚Rundjchau‘' 
über den Gebrauch der Bibl. Ge- 
fchichten in den Kinderklafjen in der 
Sonntagsſchule jagt, findet meine 
volle, und vieler anderer Zuſtim— 
mung. Iſt jchon mehrfach auf unjern 
S. S. Konventionen zur Sprache 
gefommen und wurde befürwortet. 
Aber dabei bleibt es, jcheint’3. Und 
es ift gut, dab die Sache von dem 
Editor wieder angeregt wurde. Es 
würde vielleicht nichts jchaden, wenn 
das Für und Wider in der „Rund— 
jchau‘‘ brüderlich erörtert würde. 

Mit Gruß, 
E.9. Friejen. 





Oklahoma. 


Medford, den 23. Mai 1903. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben 
hier viel Regen, faſt alle Tage, es 
iſt ſehr naß in den Feldern, daß die 
Farmer ſchon ganz verlegen ſind 
mit dem Korn, es wächſt faſt gar 


nicht und das Unkraut macht bei 


ſolchem Wetter gute Fortſchritte. 
Der Weizen ſieht vielverſprechend 
aus, ſteht in W- ‘ren, der Hafer ſteht 
auch ſehr gut, Obſt ift viel an den 
Bäumen. Das Gartengemüje ſteht 
nicht aufs Beite, es ift zu naß und 
fühl. 
Nebſt Brudergruß, 
B. G. Doerkſen. 





Süddakota. 


Freeman, den 22. Mai 1903. 
Zuvor einen herzlichen Gruß an 
den Editor! Wir haben jetzt, Gott 
ſei Dank, ausgezeichnetes Wetter; 
Regen genug, auch ſchön warm. 
Wenn der Herr ſeinen Segen dazu 
ſchenkt kann's eine gute Ernte ge- 
ben. Wir wollen aljo das Beite 
hoffen, der Menſch hofft ja bis an 
fein Ende. Gefund find wir, Gott 
Dant, was wir auch allen Rund» 
ſchauleſern wünjchen. 

Berbleibe Euer Freund, 


Jakob Hofer, No. 4. 


Minneſota. 


Ulen, den 22. Mai 1903. Wer- 
ter Editor! Da in der „Rundſchau“ 
von verjchiedenen Gegenden Be— 
richte eintreffen, und von Freund 
Janzen, Neb., auch neulich Ulen 
erwähnt wurde, ala ein „geprieje- 
ned Eldorado”, jo dachte ich auch 
einmal an die „Rundſchau“ zu 
fchreiben. Ein Eldorado ift, der 
Sage nad), mit einer Mauer von 
Pflaumenmuß umgeben, und wer 
aus demjelben hinaus will, muß 
fi) durch befagte Mauer hindurch 
effen! Doch troß dieſes Hindernil- 
jes find ſchon viele von bier (und 
die meilten nach Saskatchewan) ge— 
zogen, ſei es weil die meiſten von 
unſeren Leuten billigangekauftes 
Land hatten, das fie für das Drei— 
fache verkaufen konnten, oder der 
freien Heimftätten wegen in Ca— 
nada, die den Anfiedlern jo ver- 
[odend angeboten werden, oder jei 
ed, daß fie auf dem fchlechten jan- 
digen Lande ihr Auskommen nicht 
gefunden Haben; ich laſſe es da— 
hingeſtellt. Jedenfalls bat auch 
Clay Co. mit vom beſten Land in 
Minnejota; auch bei Ulen kann es 
ſich mit vielen anderen Plätzen 
mefjen, denn es ijt bier ſowohl ſan— 
diger, wie auch jchwerer Lehmbo— 
den zu noch mäßigen Preiſen zu 
faufen. Gut eingerichtete Farmen 
mit gutem Boden, und frei von 
Unfraut, find zu $20 bis $25 per 
Ucre zu haben, und wer bier ſonſt 
jeine Pflicht thut, kann ebenſo gut 
fein Auskommen haben als jonftwo, 
und wenn (wie Freund D. H. Hie- 
bert, Georgia, ſich neulich aus— 
drüdte) eine nette Anzahl gleich- 
gelinnter Familien fich bier nieder- 
ließen, könnten wir bier auch ganz 
gemütlich wohnen, unjere Schulen 
unterhalten und Gemeinjchafts-Le- 
ben pflegen u. |. w., denn viele, die 
bier weggehen, thun es meiſtens 
weil uns vieles abgeht, und weil 
ſie anderswo ſich ſchon geordneten 
Zuſtänden anſchließen können. Im 
Winter, wenn man müßig iſt, ſind 
auch wir mit Auswanderungs⸗ 
Plänen beſchäftigt, doch ſobald der 
Frühling kommt, finden wir hin— 
länglich Beſchäftigung auf unſeren 
Feldern, und wer nicht genug ei— 
genes Land hat, findet überall noch 
was zu renten, um Die Zeit auszu—⸗ 
füllen. Die Natur bat alles mit 
einem grünen Kleide geſchmückt, die 
Felder und Wiejen jehen prachtvoll 
aus, mit dem Säen ift noch nicht 
ganz beendet. 

Der Gejundheitszuftand in unje- 
rer Umgebung ift gut zu nennen, 
wofür wir uns dankbar fühlen. In 
der Hoffnung, daß Gottes Segnun- 
gen auch ferner mit uns fein wer— 
den, zeichnet fich grüßend Euer 


F. 9. Toews. 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Canada. 





Manitoba. 


Bergfeld, Poſt Grünthal, den 
15. Mai 1903. Werter Editor! Ei- 
nen Gruß zuvor! „Selig find die 
Toten, die in dem Herrn fterben.’ 
Dffb. Joh. 14, 13. 


Laßt una Gott den Jammer klagen, 
Der nach feinem mweijen Rat 
Sebt in biejen Schmerzendtagen 
Diejes Haus getraffen hat; 
Denn bes Gatten treue Ehre 
Und ber Kinder Mutter jchied ; 
Darum rinne, Wehmutszähre ; 
Darum Hage du, mein Lied, 
Ach dahin ift nun ihr Schalten, 
Das jo treu, jo edel war, 
Und da3 mütterliche Walten 
Unter ihrer Rindlein Schar. 
Starr find nun bie milden Mienen 
Und die Hände regungslos, 
Die, jo lang fie fonnten dienen, 
Nie in Trägheit barg der Schoß. 
Auch das Herz hat ausgeichlagen, 
Das in treuer Liebe jchlug, 
Und verjtummet find die Klagen, 
Die fie feufzend aufwärts trug. 
Bieh denn, PBilgerin, im Frieden, 
Denn ber Hoffnung ftarbft du nicht; 
Nur dein Leichnam bleibt hienieden, 
Denn dein Geift entfloh zum Licht. 
Auch den Leib, den wir in Erbe 
Als ein Samenkörnlein jäen, 
Wird durch Jeſu Wort: „ES werde,” 
Herrlich — hoffen wir — eriteh’n. 
Sa, wir hoffen, baß in ®naben, 
Sie der Herr empfangen hat, 
Weil mühjelig und beladen 
Sie fich kindlich ihm genaßt. 
Schon von ihrer Eltern Lehren, 
Die in Frömmigkeit gelebt, 
Und zum Heiland hinzuführen 
Ihre Kinder, war'n beitrebt, 
Blieb in ihrem weichen Herzen 
Manches Samentörnlein drin, 
Das in Freuden und in Schmerzen 
Lenkte ihren milden Sinn, 
Das zur Tugend fie ermahnte 
Und jie ftärkte in Gefahr, 
Was jedoch, wie fie befannte, 
Noch fein völl’ger Durchbruch war; 
Denn noch ftanden ihre Triebe. 
Nicht auf Jeſum unverrüdt, 
Und das Siegel jeiner Liebe 
War ihr noch nicht aufgedrüdtt. 
Darum bat fie oft mit Thränen 
Jeſus um die Kraft dazu, 
Daß ihr ganzes Sinn- und Sehnen 
Strebe nach der ew’gen Ruh! 
Doch auch Troft ward ihr beichieden, 


. Troft in Jeſu Mittler Blut, 


Diejen fühen Himmelsfrieden 
Raubte nicht der Krankheit Wut. 
Sie verficherte mit Freuben, 
Daß fie neulich auf ihr Fleh'n 
Shren Heiland und jein Leiden 
An dem Kreuze hab’ gejeh'n. 
Und jo jei fie durchgebrochen 

Bu bem Glauben, der da jagt: 
Mir ift auch das Wort gejprochen : 
„Sei getroft und unverzagt.” 
Drum jei fie bereit zu jchließen 
Ihre Erdenpilgrimichaft 

Und den Himmel zu genießen 
Durch des Blutes Wunderkraft; 
Denn fie hatte bis zum Scheiden 
Noch Bewußtjein und Berftand, 
Daß fie nicht nur ihre Leiden, 
Sondern auch ben Troft empfand, 
Denn was wir ihr vorgefungen 
Und gelejen, — ba jie jchon. 

Mit dem Tode hat gerungen, — 
Bon dem ew’gen Gnabenlohn, 
Alles bat fie Elar vernommen 


Und fich noch daran getrdft, 
Sechs Uhr morgens ift ber kommen, 
Der vom Elend fie erlöft. 


Ia, der Vater im Himmel bat fie 
abgerufen. Matt und Müde von 
der Pilgerreiſe ging fie mit Freu- 
den hinüber in das felige Ienjeits. 
AN die Jahre, die wir miteinander 
verlebt haben, ift fie mir eine treue 
Gattin gewejen und bat mich und 
die Kinder ftet3 auf den rechten Weg 
Bingewiejen. Leider find wir nicht 
immer jo zu ihr gewejen, wie wir 
e3 hätten jein jollen. Biel haben 
wir in unferm Leben erfahren, und 
oft fand ich fie auf ihren Knieen. 
Sie war eine Siegerin. Dabei bat 
fie aber auch manche Thräne ver- 
gofien. Wenn ich daran denke, wie 
viel Freundlichkeit fie mir und den 
Kindern erwiejen hat, zu jederzeit, 
in Freuden ſowohl al3 in Schmer- 
zen, dann mehrt fich mein Leid 
und vor Trauer muß ich Elagen. 
Oefters drücdte fie die Sehnjucht 
aus, nach Haufe zu gehen, fie ſprach 
nie von fterben. Mehr oder mweni- 
ger leidend geweſen ift fie ſchon jeit 
vier Jahren. Im vorigen Jahr war 
fie einmal bedenklich trank, wurde 
aber wieder beſſer. Dann mwurde 
fie dieſen Winter wieder krank. 
Eine Nacht befam fie jolche Schmer- 
zen im Leibe, daß wir dachten fie 
würde jterben, darauf wurde fie 
ganz gelb. Bismweilen Hatte fie 
große Not, doch kann ich dem 
himmlischen Bater nicht genug dan- 
fen, für die Gnade, die er uns den- 
noch geſchenkt hat, indem er ihr half 
ihr Leiden tragen. In all ihrem 
Leiden tröftete fie mich noch im- 
mer, indem fie zu mir fagte: „Wir 
find ja beide alt, die Kinder find 
verheiratet und bei uns ift e8 Abend 
geworden, laßt uns nach Haufe ge- 
ben, der Bater hat uns viel Gnade 
gegeben, daß wir zujammen alt 
werden durften. Bald bin ich nicht 
mebr, dann fannit Du dem Vater 
dort droben Deine Not Klagen, der. 
wird Dir helfen tragen. Ihr lieben 
Geſchwiſter könnt Euch denken, wie 
mir zu Mute war, als fie mir das 
alles jagte. In der legten Nacht 
jagte fie um etwa 11 Uhr, es werde 
ja jo finfter, ob wir nicht wollten 
Licht machen. Um 3 Uhr ſaß ich 
bei ihr am Bett, da gab fie mir ihre 
Hand und jchaute mich an. „Mut- 
ter,” jagte ich zu ihr, „Du bift bald 
daheim Ibeim Herrn.“ „Ja,“ fagte 
fie, „komm mit,“ und das jagte 
fie drei Mal. Sieben Uhr morgens 
ichlug ihre Erlöfungsftunde. Die 
legten Worte, die fie ſprach waren: 

„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das iſt mein Schmud und Ehrenkleid, 
Damit werd’ ich vor Gott befteh’n, 
Wenn ich zum Himmel werd’ eingeh’n.“ 

O, wann erfüllt ein größerer 
Schmerz das arme Herz, ala wenn 
der Gatte jeiner Gattin, mit der er 
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ein fo manches Jahr in Liebe ver- 
bunden geweſen ift, die Augen zu- 
drüden muß. Wie viele Erinne- 
rungen an all die Xiebe, die fie ung 
erwiejen, fteigen nicht in unjern 
Herzen auf, während wir am Grabe 
der Mutter weinen. Zu dem Tren- 
nunaosſchmerz gejellt fich nicht jel- 

ten noch etwas, das noch mehr 
drüdt. Das Gewiſſen jagt uns, 
daß wir gegen Mütterchen nicht im- 
mer jo gewejen find, wie wir es 
hätten fein follen. Nicht wahr, 
auch Ihr Kinder habt mitunter der 
Mutter Kummer bereitet, um den 
einen oder andern unter Euch hat 
das liebe Auge bisweilen gemeint. 
Folget ihr nad) im Glauben an 
Sefum, dann werden wir ung einit 
vor dem Throne Gottes alle wieder- 
ſehen. Und welch eine Freude und 
Gnade für fie und für ung, wenn 
fie dort einft dankend ausrufen wird: 
„Hier bin ich, Herr, und alle, die du 
mir gegeben haſt.“ Ich tröfte mich 
mit dem Liede 544 im Gejangbudh. 
Gelebt im Eheftande haben wir 48 
Sabre 4 Monate 7 Tage. Alt ge- 
worden ilt fie 67 3.3 M. 23T. 
Kinder gezeugt elf, wovon ihr fie- 
ben vörangingen, drei Söhne und 
eine Tochter find am Leben. Groß- 
kinder hatte fie 28, wovon zehn ihr 
vorangingen. Den 13. Februar iſt 
fie heimgegangen und am 15. fand 
da3 Begräbnis ſtatt. Der Heim- 
gang meiner lieben Frau bat mir 
faft das Herz gebrochen, doch ift e8 
gut, daß fie zuerft gehen durfte, 
denn ich bin für mein Alter noch jo 
ziemlich gefund. Ich bin 72 Jahre 
alt, rechne alfo nicht jehr lange mehr 
bier zu fein, in dieſer argen Welt. 
Wir leben in einer böſen Zeit, das 
kann ein jeder jehen, der da jehen 
will. Hätte noch bald vergefien, 
meine Frau war eine geb. Katha— 
rina Toevs aus Heubuden. 

Mit berzlicdem Gruß, Euer tief- 
betrübter David Falk. 





Steinbach, den 17. Mai 1903. 
Werte ‚„‚Rundjchau‘’! Heute etwas 
Regen, hoffentlich giebt’3 bald mehr, 
denn dem Getreide, welches jchon 
in der Erde liegt, würde es jchon 
gut thun. 

H. Reimer jun. hatte das Un— 
glück, beim Muven eines Hauſes 
feinen Arm recht ſchwer zu verlegen. 
Es ift etwa3 unpafjend in der drof- 
fen Sommerzeit. 

Janzens aus Rußland find vor 
einiger Beit bier gelandet, es wer- 
den noch zwei Familien erwartet. 

Nebit Gruß an Editor ſamt Leſer. 

Korr. 





Reinland, den 19. Mai 1903. 
Werte „ Rundichau‘'! Die Farmer 
bier und in der Umgegend find 
wohl meiltens mit der Saatzeit 


fertig, außer dem Flachs, und der 
wird jetzt fleißig geſäet. Wir ba- 
ben dieſes Frühjahr jehr viel Wind 
und wenig Regen gehabt, jo daß 
die Luft manchmal ſchwarz voll 
Staub war, aber geitern, den 18. 
Mai, hatten wir einen heftigen Re- 
gen, mit nur ſchwachem Gewitter. 
Es regnete vielleiht eine halbe 
Stunde, aber als der Regen vor- 
über war, waren die Höfe und Gär- 
ten ganz mit Wafjer überjchwenmmt. 

Auch die Frauen und Mädchen 
find ftarf bejchäftigt in den Gärten, 
mit Einſäen. Die Pflaumenbäume 
ftehen in voller Blüte, wie mit 
Schnee überjchüttet. Der Duft von 
den Blüten dringt weit aus den Gär- 
ten, und ift lieblich und fein. O wie 
viel jchöner muß e3 doch dem Far— 
mer auf feiner Farm oder auch im 
Dorfe gehen, ald dem Städter, ich 
meine in den ſehr großen Städten, 
wo die Luft fait niemals rein, und 
die liebe Sonne auch nicht in den 
engen Straßen jeden Winkel trifft. 
Dann denke ich hat’3 der Farmer 
doch freier auf der Bruft. Auch die 
Bäume haben fich von ihrem Win- 
terjchlaf erhoben, und zieren und 
ichmücden fich, mit grünen Blättern 
und weißen Blüten. Die Kleinen 
Singvögel wiegen fich auf den ho— 
ben Bäumen und lafjen ihre Dan- 
fe3-Lieder erjchallen. 

Das Bauen fcheint auch wieder 
loszugehen. 

Der Geſundheitszuſtand läßt zu 
wünſchen übrig. 

John J. Letkeman. 





Emerſon P. O., den 22. Mai 
1903. Große Winde hatten wir hier 
viele dieſes Frühjahr, und wenn es 
anfänglich auch trocken war, jo ha— 
ben fie in legter Zeit jchon den er- 
wünfchten Regen gebracht. Vorher 
trieb der Wind, oder beſſer gejagt 
Sturm, den Staub vor fich her, daß 
e3 im Freien mitunter recht unge- 
mütlich war. Jetzt wächft alles mit 
erneuter Kraft, und die herrliche 
Fülle der Natur erregt da8 Gemüt 
zum Lobe des Schöpfers, der alles 
jo herrlich bereitet. Es wird im- 
mer noch gejäet, bejonders Flachs 
und Gerſte. Die Saatzeit konnte 
früh beftellt werden, und iſt das 
Getreide deshalb im Herbite mehr 
vor dem Froſt geichüßt. 

Der Todesengel läßt auch nicht 
ab, feine Sichel zu jchwingen. Vo— 
rigen Sonntag wurde P. Friejen, 
Halbftadt, begraben. Er war viele 
Jahre an einer Nierenkrankheit lei- 
dend gewejen und hatte oft viel zu 
leiden. Sein Sohn P. Friefen iſt 
jest auch jehr krank, ihm bat fich 
Waſſer zwiſchen Lunge und Lun— 
genhaut geſetzt. Und ſo würden ſich 
der Leidenden wohl noch viele an— 
führen laſſen, will aber für diesmal 
abbrechen, und den Editor bitten, 


doch ja nicht die „Rundſchau“ unbe- 
druckt auszuſchicken, aber auch nicht 
zu. viel entbehrlichen Lefeitoff zu 
bringen. 


Mit Gruß, 
Korr. 





QAußland, 





Michailofka, im April 1903. 
Werter Editor der „Rundichau“! 
Schmerzerfüllt und voller Teilnah- 
me meiner lieben einzigen Schweiter 
Aganetha (Frau Peter Neufeld im 
Ufimſchen Gouv.) gegenüber, teile 
ih auf diefem Wege allen unjern 
Freunden, infonderheit meinem I. 
Bruder Jakob M. Thieflen, Moun- 
tain Lake, Minnejota (oder jchon 
Norddalota?) mit, daß ihr Ehe— 
gatte, Peter Neufeld (gebürtigt aus 
Ladekopp), nach längerem ſchweren 
Leiden, im Alter von 67 Jahren und 
3 Tagen, am 10. März geitorben 
und am 14. März beerdigt worden 
ift. Die I. Schweſter ift tief gebeugt 
und der Schmerz über den Berluft 
ihres Gatten ift groß, weil fie ſelbſt 
jehr hinfällig ift und dem Grabe 
nabe ſteht. Daß ihr Gatte jelig im 
Herrn entichlafen, ift in der gegen- 
wärtigen Trauer der Schmweiter 
Troft, und die feite Hoffnung ift, 
daß fie dem Gatten bald in die je- 
lige Ewigkeit nachfolgen wird. — 
Schweiter Netchen wird mir wahr- 
lich recht geben, wenn ich ihres jeli- 
gen Gattens Gedanken in Gedicht- 
form bier folgen lafje: 


Gottlob! Sch Hab’ überwunden, 
Bin erlöft von allem Leid, 
Hab’ gezählet Tag und Stunden, 
Hab’ gefeufzet manche Zeit. 
Nun, ber Herr hat mich erhört, 
Hat gethan, was ich begehrt, 
Bin erlöft von aller Bein, 
Biehe froh in Salem ein. 


Drum ihr Lieben, nur nicht weinet, 
Gatten, Kinder, grämt euch nicht. 
Seht wie hell die Sonne jcheinet 
Und das Morgenrot anbricht. 

Jeſus CHriftus ift die Sonn’, 

Nichts als lauter Freub’ und Wonn’, 
Stimmen jauchzend ein im Ton, 
Hallelujah, Gottesfohn ! 


Nun Abe, jebt muß ich reifen, 
Machet nur den Dedel zu, 
Engel werden mich jchon weiſen, 
Hin, nach ber verheiß'nen Ruh’. 
O, bort bei dem Gotteslamm, 
Das verllärt am Kreuzesftamm, 
Auch vergoß für mich fein Blut, 
Lebet wohl! Bei ihm ift’3 gut. — 


Ruhe janft, lieber Schwager, in 
Deiner einfachen Gruft. Gebe der 
Herr, daß wir ung dereinft alle, zur 
Rechten Gottes ftehend, wiederjehen 
möchten. Und Du, I. Schwefter, Du 
halte Dich in Deiner Trauer und in 
Deiner Krankheit an bie Rechte des 
Herrn, denn die Rechte des Herrn 
behält den Sieg. 

Meine I. Nichte, Kath. Faſt, geb. 
Harder, welche in No. 15 der 


3. Juni 


„Rundſchau“ meiner Schweſter er- 
mwähnte, mag obiges zur Nachricht 
dienen. Webermittle Dir ſamt Gat- 
ten einen herzlichen Gruß. Bitte, 
benugt die „Rundſchau“, der Editor 
fnaufelt mit dem Papier nicht. 
Heinrich 3. Thieſſen. 
fr. Hierfchau. 





Wernersdorf, den 25. März 
1903. Da ich in Amerika mehrere 
Freunde und Verwandte habe, wor— 
unter auch der l. Weltefte Iſaac Pe— 
ters, meiner Frau Onkel, fich befin- 
det; denen es von Intereſſe jein 
möchte, etwas von meinen jüngften 
Erlebniffen zu erfahren, jo erjuche 
ich den l. Editor, diefeg mein un- 
volltommenes Schreiben gütigft in 
die Spalten der „Rundfchau” auf: 
nehmen zu wollen. 

Bald nach dem Abfterben meiner 
Ehefrau, will jagen jech® Jahre zu- 
rüd, fanden fich bei mir fremdartige 
Schmerzen im Unterleibe, ich Elagte 
e3 niemand. E3 kam aber bald ſo— 
weit, daß, wenn ich eine Strede von 
zehn Werft fuhr, ich drei=- bis vier- 
mal abjteigen mußte, dann mochte 
ich bald "auch nicht mehr allein fah— 
ren. Diejes wurde mir doch jo be— 
denklich und fuhr zum Muntauer 
Arzt, Herr Tomwonius, um mit dem 
darüber zu ſprechen. Derſelbe riet 
mir, da zu bleiben und auf acht Tage 
im Wallfchen Krankenhauſe Duar- 
tier zu nehmen, um die Krankheit 
befjer erforjchen zu können, da ich 
mich aber darauf nicht eingerichtet 
hatte und auch die Ernte vor der 
Thür war und es bei mir auch feit 
ftand, daß ich denn doch zu Haufe 
fein mußte, jo erhielt ich Medizin, 
aber mit dem Bemerfen, daß es 
ohne Dableiben doch nicht helfen 
würde; aber ich fuhr nach Haufe, es 
war aber, wie gejagt, ohne Erfolg. 
Ich fuhr wieder hin, erhielt Medizin 
mit demjelben Erfolg. Unterdejjen 
wurden mir auch die Kleider zu 
enge, ih fing an zu ſchwellen 
Das war am 10. Juli 1900, dann 
fuhr ich Hin um gerne dortbleiben. 
Dann fagte der Herr Doktor, dab 
die Leber im Beginnen fei fich nad) 
der andern Seite zu drehen, das 
wurde aber in einer Woche gebeilt, 
fagte aber, daß ich den Blajenjtein 
hätte und müfje opperiert werden; 
wolle e8 am liebiten auch jofort 
tun. Dazu konnte ich mich aber 
nicht entjchließen, denn in meinem 
Gewiſſen hieß e3, ich wolle mich der 
göttlichen Führung gemwaltiam wie- 
derjegen. Das war am 23. Juli. 
Dann erhielt ich wieder Medi 
zin und fuhr nach Haufe; probierte 
noch eing ums andre und quälte mich 
mit wechjelnden Schmerzen jo fort, 
bis im Herbft 1902, dann befam ich 
noch zu diefem die Wafjerfucht, von 
welcher ich aber mit einer Milchkur 
und etliche Pulver geheilt wurde; 
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durfte in drei Wochen’ auch nicht die 
geringste Nahrung zu mir nehmen 
ala nur Milch, aber viel Milch, doch, 
in der Blafengegend ftieg die Not 
immer heftiger an, obzwar ich im- 
mer noch nicht glaubte, daß es wirf- 
[ich Stein fei, fuhr ich aber doch wie» 
der nad) Muntau zum Arzt, aber 
das Fahren war faft unmöglich. 
Dann aber unterfuchte Herr Tomo- 
nius im ®Beijein des Kreisarztes 
mich mit der Maſchine und bezeugte, 

daß e3 wirklich Stein fei, der noch 
während der langen Zeit beim 
Wachien geblieben war, jagte dann 
auch: „Hätte ich mich vor zwei Jah— 
ren, wie er gewollt, opperieren laj- 
jen, wäre es doch beſſer geweſen!“ 
Ich konnte mich aber auch dann noch 
nicht dazu entichließen, noch immer 
hieß es in mir, daß ich mich dann 
doch halsſtarrig gegen den I. Gott 
bezeugte. Fuhr alfo wieder nach 
Haufe. 

Endlich aber, nad) längerem War- 
ten, wurde die Not jo groß, daß ich 
Tag und Nacht keine Ruhe hatte. 
Es kam zum Schreien. Das 
Sprüchmort, „Not lehrt Beten“, 
wurde bei mir zum Wahrmwort. 
Ich bat den Herrn um %Bei- 
ftand, wie ich auch ſonſt gethan. 
Er möchte mir als einem Unmwürdi- 
gen raten und wiſſen laſſen, daß, 
wenn ich mich der Operation unter: 
würfe, ich mich doch auf feinen Bei- 
ftand verlafien dürfe, worauf dann 
auch mit einem Mal alle Furcht ver- 
ichwand, mich verlangte nur nad) 
der Stunde, wo Tod oder Leben 
über mich entjcheiden jollte. Hatte 
noch mehrere in meinem Hauswe— 
fen zu ordnen, aber der Entichluß 
war gereift, und endlich am 6. März 
d. 3. nahm ich Abjchied von meiner 
Familie und mehreren Nachbaren, 
die mich immer jo treu bejucht hat— 
ten, jo daß, wenn e3 Gottes Wille 
jein jollte, daß falls ich mein Leben 
dabei verlieren müßte, daß wir ung 
doch dann in jener Ewigkeit mit 
Gott verſöhnt alle wiederjehen möch- 
ten, das war aber ein Abjchied, mo 
manche Thräne floß; worauf ich 
dann vertrauungsvoll auf Gott und 
Jeſum Chriftum und den beiten Se- 
genswünfchen abfuhr, in dem Be— 
mwußtjein, daß außer meinen, noch 
viele Gebete zu Gott empor gejandt 
werden würden. So fuhr ich dann 
mit erleichtertem Herzen ab. Dort 
angefommen, wurde ich von Herr 
Tomwonius und Herr Wall nebit Fa- 
milie, aufs freundjchaftlichite em- 
pfangen und bemwirtet; wurde aber 
noch erft vom Herrn Doktor von ei» 
ner Nierenfrantheit geheilt. Erſt 
den 11. März durfte ich mich auf 
den Operationgtijch legen. Dies ge- 
ſchah jo ganz ohne die geringite 
Furcht. Wurde betäubt, glaubte e3 
aber nicht, und mit diefem Gedanken 
erwachte ich auch aus meinem unbe- 
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mußten Schlafe glaubte noch, daß 
von dem Betäuben nicht® werden 
würde, bis ich endlich gewahr mwur- 
de, daß ich im Bett und nicht auf 
dem Operationstiſche läge und ſah 
wie der Herr Doktor, Feldjcher und 
die Schweitern, alle weiß gefleidet, 
um mic) ftanden. Es war gejchehen. 
Vier rußprige Steine fünf Loth an 
Gewicht waren aus der Blaſe ent- 
fernt. 

Dann fragte der Herr Doktor, ob 
mir unwohl wäre, ich konnte mit 
Wahrheit jprechen: „Nein!“ und jo 
ift mir auch geblieben bis heute, aljo 
ganz ohne Schmerzen, fein Wund- 
fieber tratein. Anderthalb Stunden 
bat die ganze Operation gedauert, 
während der Beit ich unbewußt ge- 
ichlafen; doch der Herr hat gewacht, 
dem jei auch Dank, Ehre und Anbe- 
tung, denn er iſt e8, der des Doktors 
Hand jo glüdlich geführt hat. Ja, 
er ilt es, der dem Menjchen die Ga— 
ben und Weisheit gegeben, ſolche 
Wunder fchaffen zu können. Mir 
fommen ja auch recht oft die Worte 
unſers Heilandes ein, die er einft zu 
dem achtunddreißigjährigen Kranken 
jagte: „Siehe zu, du bift nun ge- 
fund geworden, fündige hinfort nicht 
mebr, daß dir nicht noch etwas Aer- 
geres widerfahre.“ 

Den 6. März bin ich in dem Kran— 
fenhauje eingetreten und wurde am 
9. April gejund entlafjen. Mir fehlen 
nun aber bloß noch Worte, mich fo 
recht ruhmvoll und dankend fiber die 
Liebe und Wohlthat, die mir in die- 
jem Wallichen Krankenhaufe zuteil 
wurde, auszuſprechen, denn ich 
wurde Tag und Nacht jo überwacht, 
daß eine Mutter ihr Kind nicht bei- 
fer überwachen und pflegen Eann. 

Damit mein Schreiben dem I. 
Editor nicht ganz zu lang werden 
möchte, will ich dankend jchließen 
mit jenem Dichte: 

Herr, deine Huld ift größer, 
Als e3 der Menich verfteht, 
Dein Rat unendlich befjer, 
Als es fein Wunſch erfleht. 
Gott, meine Zuverficht, 

Dir froh mich zu ergeben, 
Dich dankbar zu erheben, 
Sei meine liebte Pflicht. 


Fühle mich aber auch höchſt ver- 
bunden dem Herr Doktor, den 
Schweitern, Herr Wall nebſt Fami- 
fie und den vielen Bejuchern von 
nah und fern, von denen ich recht 
oft tröftende Worte vernehmen 
durfte, den größten Dank auszujpre- 
chen, mit einem, der Herr [ohne 
es allen. 

Grüße Editor, Freunde und alle 
Rundſchauleſer. 

Johann Gooßen. 





Des Dichters höchſtes Gebot iſt 
poetiſche Wahrheit. 
Otto Ludwig. 


Ueber moderne deutſche Lyrik. 





Von Heinrich Nembe. 


(Fortjegung.) 

Ganz im Gegenjag zum Symbo- 
lismus und eine Sonderftellung ein- 
nehmend, fteht Detlev von Lilien- 
eron. Urfprünglich Soldat und ala 
Hauptmann verabichiedet, trat er erſt 
mit vierzig Jahren in die Litteratur. 
Gleich mit "feiner erſten Gedicht- 
jammlung „Adiutantenritte” Hatte 
er einen unbejtrittenen Erfolg. Sei- 
ne Poeſie, völlig frei von fonventio- 
neller Nachahmung, ift friich und 
urſprünglich, echt und Fraftvoll. 
Seine Form ift rein und ſchön, 
manchmal etwas jpröde, aber doch 
ftet3 von gutem Klang. Er iſt ein 
Meifter in der Knappheit, bejonders 
in feinen Balladen und in feinen 
erzählenden Darftellungen; aber er 
veriteht auch prächtige Natur- und 
Stimmungabilder zu formen. Lei— 
der fann man auch ihn nur mit ei- 
ner gewiſſen Einjchränfung empfeh- 
len; wie Dehmel ift auch er jehr 
ftart in feruelle Erohik verftrict. 
Während Dehmel die Sache lüſtern 
verhüllt, ift Liliencron brutal offen. 
Beide vergefien zu oft, was Schiller 
den Künſtlern zugerufen bat: 


„Der Menſchheit Würde ift in eure Hand 
gegeben, 





Bemwahret fie!” 

Und was Grillparzer von jedem 
echten Dichter verlangt: „Auf die 
Maſſe jol und muß jeder Dichter 
wirken, mit der Maſſe nie!" — Auch 
von Liliencron follen wenigstens 
drei Gedichte angeführt werden. 


Kleine Ballade. 


„Hoch weht mein Bufch, Hell klirrt mein 
Schild 
Am Wolkenbruch der Feindesklingen, 
Die malen fein Mabonnenbilb 
Und tönen nicht wie Harfenfingen. 


Und in den Staub ber legte Schelm, 
Der mich vom Sattel wollte ftechen ! 
Ich ſchlug ihm Feuer aus dem Helm 
Und ſah ihn tot zufammenbrechen. 


Ihr wolltet ftören meinen Herb ? 
Sch zeigte euch die Mannesjehne. 
Und lachend trodne ich mein Schwert 
An meines Rofjes ſchwarzer Mähne.“ 


Heidebild. 


„Die Mittagsſonne brütet auf ber Heide, 
Im Süden droht ein ſchwarzer Ring. 
Verdurſtet hängt das magere Getreide, 
Behaglich treibt ein Schmetterling. 


Ermattet ruh'n der Hirt und jeine 
Schafe, 
Die Ente träumt im Binjentraut, 
Die Ringelnatter jonnt in trägem Schlafe 
Unregbar ihre Tigerhaut. 


Am Bidzad zudt ein Blitz, und Wafler- 
fluten 
Entftürzen gierig dunkelm Zelt. 
Es jauchat ber Sturm und peitjcht mit 
feinen Ruten 
Erlödjend meine Heidewelt.“ 
Nahdem Ball. 
„Set in des Wagens Finfternis 
Getroit den Atlaßſchuh, 
Die Füchſe jchäumen ins Gebiß. 


Und nun, Johann, fahr zu. 

Es ruht an meiner Schulter aus 

Und fchläft, ein müder Beilchenftrauß, 
Die Heine, blonde Komteſſe. 


Die Nacht verfintt in Sumpf und Moor, 
Ein eriter, roter Streif, 
Der Kiebitz fchüttelt fich im Rohr 
Aus Schopf und Pelz den Reif. 
Noch Hört im Traum ber Rofje Lauf, 
Dann Schlägt bie blauen Augen auf 
Die Kleine, blonde Komteſſe. 


Die Sichel Klingt vom Wiejengrund, 

Der Tauber girrt und lacht, 

Am Rabe Häfft der Bauernhund, 

AU’ Leben ift erwacht. 

Ab, wie die Sonne Köftlich ſchien — 
Bir fuhren jchnell nach Gretna Green, 
Sch und die Kleine Komteſſe.“ 

Neben diefen jog. „modernen“ 
Dichtern, an denen man eine reine, 
ungetrübte Freude wohl haben kann, 
ſteht eine Reihe deutſcher Lyriker, 
über die die zünftige Kritik zwar 
nicht viel redet und ftreitet, deren 
edle und keuſche Poeſie aber einen 
ungetrübten Genuß bietet. Und da 
darf man wohl auch von unjerer 
Beit jagen, wie einft Gottfried von 
Straßburg von feiner: „Der Nach— 
tigallen der find viel!" Aus ihrer 
großen Zahl jeien wenigitens einige 
hervorgehoben, die fich bisher am 
meiften durch eigenen Ton hervorge- 
than haben. Ferdinand Avenarius, 
Fritz Lienhard, Karl Buffe, Dtto 
Ernft (Schmidt), Guſtav Falke, 
Fritz Philippi, Leopold Weber, 
Karl Hunnius, Karl Ernſt Knodt, 
ferner unter den Frauen Frieda 
Schanz, Alberta von PButtlammer, 
Agnes Miegel, T. Reſa (Therie 
Gröhe), Anna Ritter und andere 
mehr. 

Einige von ihnen jeien kurz cha- 
rakteriſiert. In feinen erften Ge— 
dichten „Wandern und Werden“ 
zeigt fich Avenarius noch abhängig 
von älteren Vorbildern u. and. 
auch von Heine, aber in feiner neuen 
Sammlung. „Stimmen und Bil- 
der” offenbart fich ein eigener Cha- 
rafter. Er gebietet über eine feine, 
individuelle Stimmungälyrif, Die 
zwar nicht immer und jedem gefällt, 
aber jtet3 einen Zug ins Große und 
Allgemeine bat. So 3. B. in dem 


Gedicht 
Dir. 
„Bott, einen Menjchen zeig mir, ber 
unbeirrt 
Bon Lodendem, nie von Drobenbem weg- 
geichredt, 
Bereiten Haupts durch Dulden und Tha- 
ten gebt, 


Rein über'm Staube, 

Daß bei ihm raften fann glaubend mein 
ganzes Ich, 

Daß er die Menjchen mir zeige als dein 
Geſchlecht — 

Denn, ieh, zu lieben deine Gejichöpfe, 
Gott, 

Siebe, ich brauch es 

Wie deine Sonne! 


So rang ich oft beflommen, 
Das Herz zum Brechen ſchwer, 
Dann ift der Friede fommen, 
Mein Weib, mit dir daher.” 

(Fortjegung folgt.) 
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Unterhaltung. 


Der Laternenmann. 








Erzählung 
bon 
Maria Eummins, 





(Fortjegung.) 


Ein paarmal im Laufe des Sommer 
und des Herbites ſah Gertrud den trägen 
Jüngling wieder, über den der Doktor ge- 
jtolpert war. Einmal fam er und jeßte 
fich auf die Mauer, während fie in ihrem 
Garten arbeitete, ſprach ein wenig mit 
ihr über die Blumen, that einige Fragen 
nach ihrem Freund, Doftor Jeremy, und 
fragte fchlielich nach ihrem Namen. 

Getrud errötete, ermiderte aber, daß 
fie den ibhrigen nennen würde, wenn ihr 
neuer Befannter das Gleiche tue. „Das 
werde ich nicht thun,“ fagte der Jüngling 
troßig, „und ich will auch den Ihren nicht 
mwiffen.“ Damit jtie er einen Apfel mit 
dem Fuße fort und rollte denjelben mei 
ter bor ſich ber. 

20. Hinabſteigen. 

In der Abenddämmerung eines ſchwü 
len Septembertages jaß Emily, ermattet 
bon der außergemöhnlichen Hiße, in der 
Vorballe ihres Landhaufes, die würzige 
erfrifchende Luft einguatmen, die jich er 
hoben hatte. Noch jah jie faum älter aus, 
al3 da jie Gertrud vor zehn Jahren in 
Herren Nrnolds Kirche getroffen. Much 
ihr fanftes, ruhiges Wejen war dasfelbe 
geblieben. Ein jcharfer Beobachter hätte 
indes an ihr einen höhern Grad bon 
Fröhlichfeit, von Freude am Leben be 
merfen fünnen, als jie früher gezeigt, und 
dies verdanfte fie ihrem Zuſammenwoh 
nen mit dem armen Mädchen, dem fie 
durch die märmite Liebe verbunden war. 
Diefe war geworden, was Onfel Treu 
mann von ihr gehofft: das Auge' ihrer 
Wohlthäterin. 

An jenem Abend indes ſchien Emilh 
traurigen Gedanfen nachzuhängen, neigte 
den Kopf Iaufchend zu Seite und fuhr auf, 
fo oft fie das Sinarren der Thür hörte, 
die vom Minde hin und ber beivegt wur 
de. Endlich da ſie den leichten Tritt ihrer 
Gertrud hört, gebt fie ihr entgegen. 

Gertrud ijt eine junge Dame geivorden, 
etwas größer als Emily, eine jchlanfe 
und zarte Figur. Ihre Geſichtsfarbe tit 
dunkel und zeichnet jich durch einen rofi 
gen Schimmer aus, der ibre Wangen be- 
dedt. Sie hat ihren Hut abgenommen 
und läßt denjelben am Arme hängen, eine 
Gewohnheit, die jie ſchon als Kind gehabt 
bat. Ihre Augen haben ihren alten Glanz 
behalten und erjcheinen jeßt nicht zu groß 
fir ihr Geficht. Diejes gehört zu den 
fprechenden Gefichtern, welche die Wahr: 
heit jagen,’ in dieſem Mugenblid von 
Klugheit leuchten, im nächiten von Freu 
de jtrablen, die bei einer traurigen Ge 
fchichte trübe werden und von beiliger 
Entrüftung glüben über das, was die 
Seele verabjcheut, und dann wieder durch 
die göttliche Gegenwart gebeiligt ind, 
wenn das Herz voll Andacht nach oben 
ſchaut. Solch ein Gejicht hatte Gertrud, 
dazu eine leichte, graziöfe Gejtalt. Noch 
immer glaubte fie, daß jie nicht hübſch ſei, 
aber fühlte nicht mehr die Demütigung, 
die jie friiher dabei empfunden. 

Als jie Mi Graham auf fich zufom 
men fab, befchleunigte fie ihre Schritte, 
legte ihren Arm zärtlich um Emilys 
Schulter und fagte, indem fie in den 
Gang einbog, der von dem Haufe abführ- 
te: „Da bin ich wieder, Emily. Sind Sie 


mährend meiner Abweſenheit allein ge- 
fen?“ 

„Sa, Xiebe, und habe mich geängjitet, 
daß du an einem fo heißen Tag in Boſton 
umberlaufen mußtejt.“ 

„Sch genieße diefe fühle Luft nun um 
jo mehr. Sie bildet einen großen Gegen- 
fat zu dem Staub der Stadt.” 

„Aber , Trudehen,“ fagte Emily, „wes— 
halb Tenfjt du vom Haufe ab? Du hajt 
deinen Thee noch nicht getrunfen.“ 

„Sch weiß es, Emily, aber ich. will fein 
Abendbrot.“ 

Endlich jagt Emily: 
nichts zu erzählen?“ 

„O ja, fehr viel, aber 

„Aber e3 jind wohl traurige Nachrich- 
richten? Gebt es bei Frau Sullivan 
ichlechter als ſonſt?“ 

„Viel ſchlechter. Ich brachte faſt die 
ganze Zeit, ſeit ich heute morgen das 
Haus verließ, bei ihr zu. Für eine ſo 
ſchüchterne, zarte Frau iſt es nicht gut, 
wenn ſie mit Herrn Cooper allein iſt, da 
fein Geiſt an einer fo furchtbaren Stö 
rung leidet.“ 

„Aber denfit du, daß du etwas helfen 
fannjt, Gertrud?“ 

„Ra, liebe Emily. Ach fann ihn bejier 
behandeln als jie, und zugleich fann ich 
mehr für fein Wohlbefinden und feine 
GErbeiterung thun. Er tit wie ein Kind 
und voller Launen; jie fitrchtet fich dor 
ihm, weil er fo reizbar und heftig tit. Er 
fann jich oft die jeltfamjten Dinge in den 
Kopf jeßen, 3. B. ſpät abends auszuge- 
ben.. Heute morgen wollte er ein großes 
Stohlenfeuer auf dem Herde machen, trob 
der ungeheuren Hibe, und Frau Sullivan 
fa auf den Stufen vor der Thür und 
Sie fonnte rein nicht3 mit ihm 


„Haft du mir 


“u 


tweinte. 
anfangen.“ 

„Sie follte jemand haben, der ihn be 
auflichtigte.“ 

„Das ift e8, was ſie mehr als alles 
fürchtet. Sie jagt, es würde fie töten, 
wenn sie fähe, daß er unfreundlich be 
handelt miürde, mas Fremde ſicherlich 
thäten; jie wiirde lieber ein mildes Tier 
einlaſſen als ein irifches Mädchen.“ 

„Slaubit du nicht, Gertrud, daß Die 
Abtragung der Kirche und der nachherige 
Verluſt feiner Stelle feinen Geijt trüb 
te?” 

„Nllerdings. Von da an fehien er nicht 
mehr fo heiter; und als die Beſitzer ihres 
Haufes den Entſchluß fahten, Speicher 
daraus zu machen, und jie Frau Sullivan 
fündigten, wurde der Geift des alten Kü— 
ſters vollends zerrüttet.“ 

„Da er nahe achtzig fit, mundere ich 
mich nicht, daß diefe Veränderungen ihn 
findifch gemacht haben.“ 

„Ich auch nicht. Ich ängſtige mich 
mehr um Frau Sullivan. Sie fieht ſehr 
blaß aus und bat nenejtens beunrubigen= 
de Zufälle gehabt.“ 

„Hat jie einen Arzt zu Rate gezogen?“ 

„Nein. Sie wünſcht feinen und be- 
bauptet, daß es bald wieder beſſer fein 
werde. Ich glaube es nicht und wünſchte 
darum ſo bald als möglich in der Stadt 
zu ſein. Ich möchte gar zu gern, daß 
Doktor Jeremh ſie beſuchte, und ich denke, 
ich kann das ſo einrichten, daß ſie nichts 
davon merkt.“ 

„Du ſprichſt ſehr zuverſichtlich von dei— 
ner Ueberſiedlung in die Stadt, Gertrud; 
fo iſt alles ſchon in Ordnung?“ 

„O, ich habe Ihnen noch nichts von 
meinem Beſuche bei Herrn W. erzählt? 
Der liebe Mann! Der gute Onkel Treu— 
mann tvollte ja immer, daß ich Lehrerin 
tverde. Das würde ihn freuen, nicht 
wahr, liebe Emily?“ 

„Weiß doch nicht, ob er nicht denfen 
würde wie ich, daß du zu viel unter- 
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nimmijt. Du hoffſt jeden Morgen in der 
Schule bejchäftigt zu fein und willſt doch 
zugleich Frau Sullivan pflegen und ihren 
alten Water beaufjichtigen. Liebes Kind, 
du bift an fo viele Arbeit nicht gewöhnt, 
und mir wird bange, daß deine Gefund- 
heit leidet.“ 

„Das braucht’3 nicht. Ich bin gefund 
und jlarf und vermag wohl auszuführen, 
was ich mir borgenommen habe. ch 
fürchte nur den Gedanken, Sie zu ber- 
lanen. Sie werden mich vermiſſen und 
vielleicht denfen, daß ich —” 

„Sch weiß, was du jagen millit, Ger- 
trud. Das haft du nicht zu fürchten. Ich 
bin deiner Liebe gewiß, und möchte um 
alles in der Welt nicht, daß du mir den 
Vorzug vor deiner, Pflicht gäbeſt. Ach 
wünſchte nur, meine Liebe, daß du noch 
nicht daran dächteft, gleich in die Schule 
einzutreten.“ 

„ber, liebe Emily, es laßt fich nicht 
umgeben. Ich fonnte nicht zu einer Frau 
bon Pflege fprechen, die nicht zugeben 
will, daß fie franf ift. Dann bin ich fo 
lange bei Ihnen getvefen, daß Frau Sul: 
livan mich für ganz unfähig hält, an ih: 
rer einfachen Lebensmweife Gefallen zu 
finden. Erſt al3 Herr W. davon Sprach, 
daß er eine Lehrerin brauche, und mir 
einen Winf gab, daß er mich gern an- 
itellen wolle, fam ich auf meinen gegen- 
wärtigen Vorfchlag. Wenn ich Frau Sul- 
livan fage, daß ich dort Lehrerin werde 
und Cie bald nach dem Süden reiſten, ich 
alfo für den Winter eine Unterfunft 
brauche, fo wird fie mir eine folche im 
ihrem Haufe nicht nur nicht berjagen, 
jondern darauf beitehen, daß ich nirgend 
wo anders hin ziehe. Jetzt freut fie jich 
fchon iiber die Ausficht, daß ich bei ihr 
wohnen twerde, fo daß ich noch mehr er- 
fannte, wie ſehr fie jemand braucht.“ 

„Sie wird einen mahren Schab an dir 
haben, Gertrud.” 

„Ach nein, ich fürchte, nicht viel helfen 
zu fünnen; doch wird es mehr fein, als 
irgend jemand fonft für Frau Sullivan 
thun fann. Sie hat fo zurüdgezogen ge 
lebt, daß fie fonft feinen Freund in der 
Melt zäblt, iit aber an mich gewöhnt und 
liebt mich. Sie weiß auch, daß ich eini- 
gen Einfluß auf ihren Water befike, weil 
ich mich nicht vor ihm fürchte und mit Fe 
jtinfeit feinen undernünftigen Einfällen 
entgegentrete. Noch etwas anderes giebt 
mır eine große Herrſchaft über ihn. Seit 
fein Geist jo ſchwach geworden, fcheint er 
beitändig an Willie zu denfen, und ich 
fann ihn jeden Mugenblid, fo reizbar und 
eigenmillig er much fein mag, beruhigen, 
indem ich ihm vorfchlage, das neueſte bon 
feinem Enfel zu erzählen. Es thut nichts, 
wie oft ich den Anhalt des lebten Briefes 
hole, er ift ihm immer neu. Nun jieht 
Frau Sullivan, wie leicht ich feine Ge- 
danfen Tenfe, und ich bemerfte, welche 
Sorgenlaft ich ihr abnahm, als ich much 
nır einen Tag bei ihr mar. Sie fprach 
fo hoffnungsvoll von dem Trojte, den es 
ihr bringen würde, mich den Winter über 
bei jich zu haben, daß ich mich für jedes 
Opfer belohnt fühlte, das es mich gefoftet 
bat. Als ich aber nach Haufe fam und 
Sie fah und daran dachte, daß Sie fo 
weit twegreifen und mie lange es dauern 
fönnte, ehe ich wieder mit Ahnen zufam- 
menlebe, da war e3 mir, al3...“ Da- 
mit legte Gertrud ihren Kopf auf Emilys 
Achſel und meinte. 

Emiln beruhigte fie aufs zärtlichite. 
„Wir find fehr glüdlich miteinander ge- 
weſen, Trudehen, und ich werde dich fehr 
vermiſſen. Ach babe dich nie fo Tieb ge— 
habt, mie jeßt, da mir ſcheiden müſſen. 
Daß du uns jebt verläßt und ohne Mur- 
ren der Reife nach dem Süden entfagit, 


3. Juni 


bon der du jo großes Vergnügen erivar- 
tetejt, beweijt, daß mein Trudchen ein 
braves Mädchen ift. Du gehſt den Pfad 
der Pflicht, Gertrud, und der belohnt ich 
ſelbſt.“ 

Jetzt kamen ſie an eine Ecke des Gar— 
tens und begegneten einem Mädchen, das 
ſie geſucht hatte um zu melden, daß Frau 
Bruce und ihr Sohn im Zimmer ſeien. 

„Ach, Emily, wie kann ich fo hinein— 
gehen?“ 

„Ich will dich bei Frau Bruce ent— 
ſchuldigen, und wenn du deine Augen ge— 
badet haſt, kannſt du ja nachkommen.“ 

21. Enttäuſchung. 

Als Gertrud eine halbe Stunde ſpäter 
in das Zimmer trat, war in ihrem Ge 
jicht feine Spur von Gemiütsaufregung 
mehr zu fehen. Frau Bruce nidte ihr 
freundlich aus einer Sofaede zu; Herr 
Bruce jtand auf und bot ihr feinen Stuhl, 
während Herr Graham einen in feiner 
Nähe zeigte und freundlich fagte: „Hier 
iit dein Platz, Gertrud.“ 

Sie danfte indes beiden Herren und 
begab jich zu 'einer Ottomane, wohin ihr 
Herr Bruce faft augenblidlich folgte, ein 
Geſpräch mit ihr angufpinnen. Es iſt 
derjelbe Herr, der einige Jahre früher 
fein Nachmittagsfchläfehen im Grafe 
machte, vor furzem aus Europa zurückge 
fehrt, und felbjtgefälliger al3 je. Seine 
zudringlichen Neden haben aber wenig 
Wert fiir’ Gertrud, alſo ebenſowenig für 
ung. 

Am Ende näherte fi Herr Graham 
den Beiden und begann: „Ben, Sie Tie- 
ben die Gärtnerei? Ich dächte, ich hätte 
Ste eben von Rofen fprechen hören.“ 

„Ra, Str. Miß Flint und ich, wir hat 
ten über Blumen zu verhandeln, nament- 
lich über die Rofen.“ 

Gertrud benubte Herrn Graham Hin- 
zutreten und fuchte fich zu entfernen, um 
jih zu den Damen auf das Sofa zu 
feßen. Aber Herr Bruce vereitelte ihre 
Abjicht, indem er ihr in den Weg trat, 
fodaß fie ohne Unhöflichkeit nicht an ihm 
borübergehen fonnte. Doch Herr Graham 
fuhr fort: „Ich babe die Abſicht einen 
feinen Springbrunnen in der Nähe von 
Miß Flints Blumengarten anzubringen. 
Mollen Sie mit mir hinuntergehen und 
mir ihre Anficht jagen?“ 


„Sit 3 nicht Schon zu dunkel, mein 
Herr?” 
„Keineswegs. Es iſt noch hell genug 


zu unferm Zwecke. Hier hinaus, wenn e3 
Ihnen gefällig iſt.“ Und Herr Bruce 
mußte folgen, wohin ihn Herr Graham 
führte, wenn er auch ein ſchiefes Geficht 
zog und den Mopf unmillig fchüttelte. 
Gertrud fonnte nun Frau Bruce die Er- 
lediqung eines Auftrag3 berichten. Da 
die Herren bald zurücdfehrten, jo ſetzten 
jie fich auf das Sofa und e3 entfpann fich 
ein allgemeines Gefpräd. 

„Herr Graham,“ fagte Frau Bruce, 
„ich habe Emily über Ahre Reife nach 
dem Süden gefragt; nach dem Weg, den 
Sie einfchlagen wollen, wird e3 ein aller- 
liebſter Ausflug werden.“ 

„Ich Hoffe es, Madame. Er wird für 
Emily von bortreffliher Wirfung fein, 
und da Gertrud noch nie gereift tft, jo er— 
warte ich, daß es ihr großes Vergnügen 
machen wird.“ 

„Sie werden alfo auch mitreifen, Miß 
Flınt?“ 

„Natürlich,“ antwortete Herr Graham, 
ohne Gertrud Zeit zur Antwort zu laſſen. 
„Wir rechnen auf Gertrud und können 
ohne fie gar nicht durchfommen.” 

„Das wird ein großes Vergnügen für 
jie fein,“ fuhr Frau Bruce fort, ihre Au— 
gen auf Gertrud gerichtet. 
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„Sch hoffte, Herrn und Miß Graham 
zu begleiten,“ begann. jeßt Gertrud, „und 
fah der Reife mit größter Erwartung ent- 
gegen, aber e3 hat ſich eben entfchieden, 
daß ich diefen Winter in Bofton bleiben 
mug.“ 

„Was ſagſt du, Gertrud?“ fragte Herr 
Graham. „Was foll das heißen? Das 
iſt mir ja etwas ganz neues.“ 

„Auch mir mein Herr, fonjt würde ich 
es Ihnen fchon früher mitgeteilt haben. 
Ich dachte mir, daß Sie meine Begleitung 
erwarteten, und nicht3 würde mir lieber 
gemwejen ſein. Es find aber Umſtände 
ganz neuer Art eingetreten, die e3 mir 
unmöglich machen.“ 

„Aber ‘ wir fünnen dich nicht miſſen, 
Gertrud. ch will nichts davon hören, du 
mußt uns begleiten, troß der Umſtände.“ 

„Ich fürchte, ich werde e3 nicht kön— 
nen,“ jagte Gertrud heiter lächelnd, aber 
immer noch gleich fejt. „Sie find jehr gü- 
tig, daß Sie e3 wünfchen.“ 

„Es wünſchen! Ach fage dir, daß ich 
darauf beitehe. Du ſtehſt unter meiner 
Obhut, Kind, und ich habe ein Recht zu 
jagen, was du thun ſollſt.“ 

Herr Graham fing an heftig zu mer 
den. Gertrud und Emily fahen beide ver- 
legen aus, aber feine bon ihnen ſprach. 

„Sieb mir deine Gründe an, wenn du 
teiftige haft, ich möchte wiſſen, wie du zu 
diefer jeltfamen Laune gekommen bijt.“ 

„Ich will es Ahnen morgen jagen, 
mein Herr.” 

„Morgen?— Ach will es jetzt wiſſen.“ 

Frau Bruce, die fah, daß ein Fam— 
lienſturm nahte, jtand klugerweiſe auf, 
um ſich zu entfernen. Herr Graham zü— 
gelte ſeinen Zorn, bis ſie und ihr Sohn 
Abſchied genommen hatten, aber ſobald 
die Thür ſich geſchloſſen hatte, brach der— 
ſelbe aus. „Nun ſage mir, was das hei— 
ßen ſolll Ich bringe meine Geſchäfte in 
Ordnung und treffe alle Vorbereitungen, 
um dieſen Winter verreiſen zu können, 
niet ſowohl meinetwegen, als um euch 
beiden ein Vergnügen zu machen, und 
nun, da alles abgemacht iſt und wir auf 
dem Punkte ſtehen, abzureiſen, meldet 
Gertrud, daß ſie ſich entſchieden hat, nicht 
mitzureiſen.“ 

Emily nahm es über ſich, Gertruds 
Gründe auseinanderzufeßen, und ſchloß 
mit dem Ausdrud vollitändigen Billigung 
ihres Vorhabens. Sobald jie geendet, 
machte Herr Graham, der jehr unge 
duldig zugehört hatte, feinem Unwillen 
Luft. 

„Trudchen zieht alfo die Sullivans 
uns vor und du feheinft fie darin zu uns 
terſtützen. Ich möchte wiffen, was die für 
te gethan im Vergleich mit dem, was ich 
gethan.“ 

„Sie jind fehr lange Freunde geweſen 
und jetzt, da fie in großer Not jind, glaubt 
fie fie nicht verlafien zu dürfen. Ach ge— 
ftehe, daß ich mich über ihren Entſchluß 
freue.“ 

„Ich muß jagen, da ich das nicht thue. 
Sie zieht e3 dor, in Herrn W.3 Schule 
fich zur Sklavin zu machen und noch eine 
größere Sflavin in Frau Sullivan Fa— 
milie zu fpielen, anjtatt bei uns zu blei— 
ben, wo fie immer anftändig, ja vie ein 
Glied der Familie behandelt worden it.“ 

„D, Herr Graham,“ jagte Gertrud 
flehend, „es handelt fich nicht um Wahl, 
ich fühle nur, daß es meine Pflicht tft.“ 

„Und was macht e3 dir zur Pflicht? 
Bloß weil du mit ihnen dasſelbe Haus 
bewohnt, und meil ihr Sohn in Kalfutta 
dir einen Kaſchmirſhawl und einen Bauer 
vol Feiner Vögel geſchickt und einen gro— 
ben Pak Briefe gefchrieben hat, denfft 
du, du müſſeſt deine eigenen Intereſſen 
vernacläfligen, um feine franfen Ver— 


wandten zupflegen. Ach fanrr nicht ein- 
fehen, wie ihr Anſpruch einen Vergleich 
mit dem meinen aushält. Habe ich dir 
nicht. die bejte Erziehung gegeben und 
feine Koſten für deine Bildung gejpart?“ 

„Ich Habe nicht daran gedacht, mein 
Herr,“ antwortete Gertrud befcheiden, 
„die Wohlthaten zu zählen, die ich em- 
pfangen habe und mein Benehmen danadı 
zu mefjen. Meine Verpflichtungen gegen 
Sie find ja unermeßlih und Sie haben 
allerdings den größten Anfprud auf 
meine Dienite.“ 

„Dienftel ch will deine Dienfte nicht, 
Kınd. Frau Ellis fann Emily oder aud) 
mich ganz fo gut bedienen tie du, aber 
ich will deine Gejellfichaft und denfe, es 
it jehr undanfbar von dir, uns zu ber- 
laſſen.“ 

„Vater,“ ſagte Emily, „wenn wir Ger— 
trud e'ne gute Erziehung gaben, war's 
nicht, um fie unabhängig von aller Welt 
und nicht bloß abhängig von uns zu ma— 
chen?“ 

„Emily,“ entgegnete Herr Graham, 
„ich ſage dir, es ijt eine Gefühlsjace. 
Du ſcheinſt die Sache nicht in dem Lichte 
anzuſehen wie ih. Ihr feid aber beide 
gegen mich und ich till nicht weiter darü— 
ber fprerhen.“ Damit nahm Herr Gra- 
ham die eine Lampe und Tieß ich nicht 
wieder jehen. 

Arme Gertrudl Herr Graham, der jo 
aut und edel gegen fie geweſen war, der 
jelten ein barjches Wort zu ihr geſpro— 
chen, fie immer mit Nachjicht behandelt 
hatte, war num tief beleidigt. Er hatte 
jte undanfbar genannt. Er hegte offen- 
bar da3 Gefühl, daß fie jeine Güte miß- 
braucht und ihn weniger marmen Freun- 
den nachgefeßt babe. Bekümmert eilte 
jie, der gleich betrübten Emily gute Nacht 
zu jagen, und indem fie ihr eigenes Zim- 
mer fuchte, gab fie Gefühlen Raum, die 
ihr eine fchlaflofe Nacht bereiteten. 

22. Selbitfudht. 

In ihrer ungewöhnlich glüdlichen Er— 

fahrung hatte Gertrud noch keines der 


Uebel gefühlt, die aus der Abhängigkeit 


von fremder Güte entſpringen. Das un— 
freundliche Benehmen der Frau Ellis 
hatte ſie zu Zeiten geärgert; aber die 
Macht der Haushälterin war durch ihre 
eigene Abhängigkeit von der Herrſchaft 
beſchränkt, und Gertruds Geduld und 
Mäßigung hatte zuletzt ihre Feindin bei— 
nahe entwaffnet. 

Von Herrn Graham hatte ſie bisher 
nur Liebes erfahren. Zuerſt hatte er 
allerdings ſehr wenig Notiz von ihr ge— 
nommen und war, ſolange ſie ſich ruhig 
und geſittet betrug, ganz gleichgültig ge— 
gen fie geweſen. Er bemerfte, daß Emily 
das Mädchen gern um fich hatte, und wie— 
wohl er fich über ihren Gefhmad wun— 
derte, ließ er ihr doch gern ihren Willen. 
Dann bemerfteer an dem Giünftling ſei— 
ner Tochter eine folche Lebendigkeit des 
Geijtes, daß er Intereſſe an ihr nahm, 
befonder3 nachdem er ihren Gefchmad an 
der Gärtnerei und ihre Ausdauer in der 
Blumenzucht-entdedte. Er gab ihr nicht 
nur einen Teil feines Gartens zu eigener 
Benutzung, fondern fügte noch ein Stüd 
hinzu und legte felbft mit Hand an, das- 
felbe auszufchmüden. Jedem Vorjchlag, 
den Emily für Gertruds Erziehung mad)- 
te, erteilte ihr Water feine Genehmigung, 
und Gertrud, innigft dankbar für fo viele 
Güte, begegnete Herrn Graham mit der 
größten Achtung und Aufmerffamteit. 

Leider befaß Herr Graham weder die 
uneigennüßige Liebe Onfel Treumanns, 
noch die Geduld und Selbftaufopferung 
Emilys. Er mar ein "reigebiger, höchſt 
achtbarer Mann, ja galt für großfinnig 
und ehrenhaft. Er hatte Gertrud erzie- 
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ben lafjen und liebte jie. Niemand hatte 
Anfprüche an fie, die fich mit den feinigen 
mejjen- fonnten. Er fonnte oder tollte 
nicht einfehen, daß ihre Pflicht fie nach 
einer andern Richtung zog. 

Und doch, während er fich anjchidte, 
den Thyrannen zu fpielen, machte er fich 
ſelbſt weiß, daß er der beſte Freund fei, 
den fie auf der Welt habe. Sofort ließ 
er jeine üble Laune walten und fehmet- 
terte Gertrud durch die erſten rauhen und 
bittern Worte nieder, die er je zegen fie 
gebraucht. 

In der fchlafenlofen Nacht hatte. Ger- 
trud genug Zeit, ihre Lage zu überdenken. 
Yuerjt war fie nur erjchlagen, mie ein 
Kind, das unerwartet gefcholten worden 
iſt. Dies aber verlor jich und andere Ge- 
danken jtiegen in ihrem Gemüte auf. 
„Welches Recht hat Herr Graham, mich 
jo zu behandeln? Denft er, daß der 
Preis meiner Erziehung meine Freiheit 
fein fol, und fol ich nicht mehr ja oder 
nein fagen dürfen? Emily denkt nicht fo, 
fie, die mich taufendmal mehr liebt als 
Herr Graham, glaubt, daß ich recht ge- 
handelt. Und das feierliche Verfprechen, 
das ich Wille gegeben habe, iſt das für 
nicht3 zu rechnen? Nein, ich bin froh, daß 
ich den Entſchluß gefaßt habe, diefe Skla— 
berei abzuſchütteln. Ueberdies bin ich 
zur Lehrerin erzogen morden, und Herr 
W. jagt, e3 fei von Wichtigkeit, fogleich 
anzufangen, folange noch mein Wiſſen 
frifh im Gedächtnis ift. Wenn ich jebt 
nachgäbe und hier im Reichtum fortlebte, 
würde ich bald die Kraft verlieren, meine 
Unabhängigkeit wiederzugewinnen. &3 iſt 
graufam von Herrn Graham, mich mei- 
ne3 freien Willens berauben zu tollen.“ 

So jprach der Stolz; bald traten mil- 
dere Gedanken an die Stelle diefer aufge- 
regten und böfen Gefühle. 

„Vtelleicht iſt es troß alledem bloße 
Güte, die Herrn Graham zu feinen Wor- 
ten veranlaßten. Er denkt vielleicht wie 
Emily, daß ich zu viel unternehme. Er 
fann unmöglich mwiffen, wie fehr die Sul- 
livans mich jeßt brauchen. Er fragte mich 
auch nie, ob ich. mitreifen mollte, mie 
fonnte ich denfen, daß e3 ihn unangenehm 
berühren würde, wenn ich e3 ablehnte? 
Aber nachdem er einmal die Reife vorbe- 
reitet, uns beiden ein Vergnügen zu ma— 
chen, jo wundere ich mich nicht, daß er fich 
verlett fühlt. Nachdem ich jo lange unter 
feiner Vormundſchaft geitanden, glaubte 
er auch an fein Recht, iiber mich zu ver— 
fügen, und ich habe doch Feine Ansprüche 
an ihn zu machen. Wie fchmerzt e3 mich, 
daß er mich jo undanfbar Hält! Soll ich 
mich alfo entfchliegen, meine Stelle auf- 
zugeben, und die gute Frau Sullivan lei- 
den, vielleicht fterben zu laſſen, mährend 
ich auf Reifen bin? Nein, das tft unmög- 
lich.“ 

Nachdem ſie ihre Sache Gott anbefoh— 
len, ſuchte Gertrud einzuſchlafen. Aber 
faum hatte der Schlummer ihr Gemüt 
bon der Laſt befreit, al3 Träume vom 
zürnenden Herrn Graham und vom trau— 
rigen Willie jie wieder zum Bewußtſein 
erwedten. Sie ftand auf und febte fich 
an das Fenfter, two fie, den untergehen- 
den Mond und die erjten Zeichen der 
Morgendämmerung beobacdhtend, in jtil- 
lem Selbitgefpräcdhe die Kraft fand, ruhig 
und feſt für den folgenden Tag zu fein, 
der Zeuge ihrer Trennung von Emily 
und ihres Abfchieds don Hern Graham 
fein jollte. Ein Mädchen von achtzehn 
Sahren, das lange von der Großmut ei— 
ne3 alten Mannes abhängig gemwefen war, 
den man als gejtrengen Gebieter in fei- 
nem Haufe fannte, follte alfo die Bande 
der Gewohnheit zerreißen und feinen ei- 
genen Weg einſchlagen. Die tyrannifche 
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Gemütsart Herrn Graham mar den 
Seinen mohlbefannt. Jedes war gewohnt, 
allen feinen Wünfchen. und Launen zu— 
borzufommen. Wiewohl er gemöhnlich 
freundlich war, wagte doch niemand fei- 
nem Willen zu troßen, der, ‘wenn man 
ihm entgegengutreten wagte, bi3 zur Ge- 
walthätigfeit ausarten fonnte. Daher 
war Gertrud fait der Mut gejchwunden, 
als jie eine halbe Stunde vor dem Früh— 
ftüf an der Thür zum Speifezimmer 
ſtand und alle ihre Kraft zufammennahm, 
um dem gefürchteten Gegner gegenüber: 
zutreten. Sie bejann fich einen Augen 
blie, öffnete dieThür und ging hinein. 
Herr Graham ſaß in feinem Lehnituhl, 
auf dem Frühſtückstiſch lag die Morgen- 
zeitung. Gertrud mar gemohnt, dem 
Herrn um diefe Stunde die Zeitung bor- 
zulejen, und zu demfelben Zwecke war 
lie jeßt gefommen. Sie ging mit ihrem 
gewöhnlichen „Guten Morgen!“ auf ihn 
zu. Der Gruß wurde mit gebämpfter 
Stimme ermwidert. Sie febte ſich und 
ſtand im Begriff, die Zeitung zu nehmen; 
er aber legte die Hand darauf und hin 
derte fie daran. „Du follft mir nicht vor: 
leſen und nichts für mich thun, bis ich 
meiß, ob du dich entichloffen haft, mich mit 
der Rückſicht zu behandeln, die ich zu ber 
langen ein Recht habe.“ 

“Sch habe Sie nie anders als mit der 
größten Rückſicht behandeln wollen, Herr 
Graham.“ 

„Wenn Sinaben oder Mädchen jich in 
Widerſpruch mit denen feßen, die älter 
oder klüger find, fo zeigen fie den größ- 
ten Mangel an Rücdficht, deflen fie fähig 
find. Aber ich will dir das Vergangene 
bergeben, wenn du mir das Verſprechen 
giebit, daß du zur Erfenntnis Deiner 
Pflicht zurückgekehrt bift.“ 

“ch kann nicht fagen, mein Herr, da 
fih meine Anfichten rüdfichtlich deſſen, 
was Pflicht ift, geändert haben.“ 

“Wilit du damit jagen,” fragte Herr 
Graham, indem er vom Stuhle aufitand, 
„daß du bei deinem thörichten Vorſatz 
beharrſt?“ 

„Wenn Sie alle Verhältniſſe kennten, 
ſo würden ſie mein Benehmen nicht ta— 
deln. Ich habe Emily die Gründe gejagt, 
die mich veranlaßten —“ 

„Nenne mir Emily nicht,“ unterbrach 
fie Herr Graham, indem er rafch im 
Zimmer auf und ab ging. „Sch zmeifle 
nicht, daß fie für jedermann ihren Kopf 
hergeben mürde, der ihn haben mollte. 
Aber ich weiß ein menig beſſer, was man 
mir ſchuldig ift, und ich fage dir einfach, 
Miß Gertrud Flint, daß, wenn du mein 
Haus verläßt, du es mit meinem Mihfal- 
Ien verläßt, und diefes fich zuzuziehen, ift 
feine Sleinigfeit, wie du bald finden 
fönnteft — obendrein fo ohne Not!“ 

„Es thut mir fehr leid, wenn ich Ahr 
Mikfallen errege, Herr Graham, aber —“ 

„Nein, es thut dir nicht leid. Wenn es 
dir Teid thäte, würdeſt du nicht auf das 
Entfchiedenfte meinen Wünfchen entge- 
genhandeln. Aber ich habe genug bon 
einer Sache gefprochen, die nicht fo viele 
Worte mert ift. Du kannſt gehen oder 
bleiben, wie du millft. Ich will dir jedoch 
fagen, daß ich im erften Falle meine Hand 
bollitändig von dir abziehe, du mußt dann 
für dich felbft forgen oder dich auf Frem- 
de verlafien. Ich glaube, du rechneit da- 
rauf, daß dein Freund in Kalkutta dich 
unterjtüßen- wird, daß er vielleicht nach 
Haufe fommt und dich unter feinen be- 
fonderen Schuß nimmt; aber da fennit 
du die Melt wenig. Der ift bereit3 an 
eine Andierin verheiratet, und wenn 
nicht, hat er dich wenigſtens fo gut tie 
vergeſſen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Meine Seel’ ift eine Harfe. 





Meine Seel’ ift eine Harfe — 
Biele Lieder darauf Klingen, 
Geiſtesmächt'ge, ſchwertesſcharfe, 
Grollende, wie Sturmesringen, 
Holde auch, wie Frühlingsgrüßen, 
Wie des Sommers Vollaccorde, 
Innigzarte, wie der ſüßen 
Liebe traute Flüſterworte. 


Eine Harf’ iſt meine Seele — 
Singen laß ich fie und jagen, 
Klingt manch Lied auch voller Fehle 
Wie ein unharmoniſch Klagen. 
Lauſche gern der Töne Schwingen, 
Wenn die Finger brüber gleiten - 
Doch die jchönften Lieder Klingen, 
Rühreſt du, o Herr, bie Saiten. 

Heinrih NRembe.; 





— Man erfucht ung aus Rußland in 
der „Rundſchau“ zu veröffentlichen, 
daß David Harders, Neu-Schünjee, 
Sagradoffa, gedenken am 30. Mai 
d. J. ihre Silberhochzeit zu feiern. 

— Die Mennoniten in Lancaſter 
County, Pa., wollen auch ein Al- 
tenheim gründen. Das gehört, unſe— 
rer Meinung nach, auch unter die 
Rubrik „vernünftiger Gottesdienft.“ 





— Der 3. Juni war al® Tag der 
Abreiſe nach Californien beitimmt. 
Tickets jchon jeit einer Woche in der 
Taſche — Dienftmädchen gemietet — 
die Familie mit Brot verforgt— das 
Reifebündel geichnürt—da kommt die 
Nachricht von der großen Flut in 
Kanſas. Nun muß ich warten bis 
die Santa Fe Bahn wieder ihre 
Brücden in Ordnung bat. 





— Im Bentral Kollegium zu 
Bluffton, Ohio, hat man am 21. 
Mai d. 3. den zweiten Akt von 
Shafespeare® Drama „Macbeth“ 
aufgeführt. Nach dem Urteil des 
“The College Record” haben die 
Schüler auf den Brettern, welche 
für Schaufpieler bekanntlich Die 
Welt bedeuten, ihre Sache jehr gut 
gemacht. 





— Levi Hoftetter und Frau von 
Aurora, Oregon, welche eine ausge— 
dehnte Spazierfahrt bis zum Staate 
Miffiffippi hinab machten, find auch 
bis Elkhart gefommen und haben 


das Verlagshaus und die Editoren 
nicht überfehen. Sie wollen noch in 
Mifjouri und in Norddakota Freunde 
befuchen. Br. Hoftetter ift mit jeiner 
Heimat in Dregon fehr zufrieden. 
Ihre Gemeinde zu Aurora zählt 
etwa ein Hundert Glieder. Wir 
wünjchen den lieben Alten eine 
glückliche Heimkunft von ihrer lan- 
gen Reife. 





— Die Berichte über die Juden- 
hatz in Rifchinof find einfach haar— 
fträubend. Wir glauben, daß Ddiejel- 
ben vielfach übertrieben find; aber 
e3 ift immerhin zuviel Wahres dar- 
an. Die Schredenstage von Jekate— 
rinoslam, etwas 20 Jahre zurück, 
find dem Editor wiederum lebhaft 
vor die Seele getreten. Wann wird 
man endlich aufbören den ungebilde- 
ten Ruſſen gegen Juden, gegen 
Gutsbefiger und gegen feine eigene 
Regierung aufzureizen? 

— — 

— Schmeichelreden ſind ein ſüßes 
Bift; aber auf erfahrene Leute ma— 
chen fie wenig Eindrud. Manch un- 


/ erfahrenes junges Mädchen hat fich 


durch Schmeichelreden bethören laj- 
jen und ift in den Abgrund der Un— 
fittlichkeit gefunfen. Auch manch äl- 
terer eitler Thor bat fich durch 
Schmeichelreden fein Geficht trüben 
lafien, daß er feine wahren Freunde, 
die da fchmeicheln weder mollten 
noch konnten, nicht mehr erkennen 
fonnte. Der natürliche Menjch hört 
eben ſehr gerne, wonach ihm die 
Ohren juden. Wenn man dem 
größten Dummkopf jagt, er jei ei- 
gentlich der gefcheitefte Kerl im 
County, dann erhellt fich fein Ge— 
ficht, daß er endlich „verſtanden“ 
worden jei. 





— Man wird gradezu angeefelt 
durch den fühlichen Schmeichelton, 
den die meiften Blätter in unjerm 
Lande ihren Lejern gegenüber an- 
ichlagen. Da wird alles und jedes 
einfach gelobt; natürlich, des Dol- 
lars wegen. Sachen, die man nun 
einmal nicht loben kann, auch nicht 
zwifchen den Zeilen, die werden 
ignoriert; natürlich, auch des Dol- 
lars halber. So ift gefommen, daß 
die Preſſe im großen und ganzen 
nicht mehr ein Hebel zur Bildung 
der breiteren Volksſchichten, jondern 
eher ein Mittel geworden ift, die 
Menjchheit dumm zu halten, indem 
man ihr ftet3 faljche Tugenden an- 
jchmeichelt und wirkliche Untugen- 
den beichönt oder ganz und gar 
überfieht. Dieſe Preſſe jteht im 
Dienste defien, der von Anfang ber 
nicht bejtanden ift in der Wahrheit. 





— Bon jeher bat die Mennonite 
Publiſhing Co. chriftliche Traftate 
umfonst gedrudt und verteilt. Für 


verichiedene Gegenden waren auch 
verjchiedene Traktate notwendig. 
Wir geben heute eine Lifte der bis- 
ber gedrucdten Traftate an. Wer ba 
Luſt bat jelbige zu leſen oder Gele- 
genbeit hat die nüslichen Büchlein 
zu verteilen, wende fich an unjer 
Verlagshaus. Wir bitten jedoch ei- 
nige Cents wert Voſtmarken zum 
Berfenden der Traktate beizufügen. 
Auch fonftige Unterftügung für den 
Traftat-Fond wird gerne angenom- 
men. Wir haben bie folgenden 
Traftate: 

Die Taufe in ihrem Zweck, ihrer 
Form und Bedeutung. 

Der jchmale und der breite Weg. 

Bon der Vergebung der Sünden. 

Der Sünder und der Erlöfer. 

Das lebendige Opfer. 

Der Krieg vom Standpunfte des 
Evangeliums. 

Die chriftliche Waflertaufe, ihr 
Bwed und ihre Bedeutung. 

Ein Engel in einem Wirtshaus. 

Konferenz im Reiche der Finfter- 
nis. 

Jeſus klagt uͤber die abgefallenen 
Chriſten. 

Der Gang mit der Welt. 

Ein Traum. 

Gebetformen, zum Gebrauch für 
Sonntagsſchulen. 





— Ja, wir Mennoniten werden 
von den abgeirrten Individuen, die 
jetzt als „kirchenloſes Geſindel, (um 
Kaiſer Wilhelms Ausdruck nachzu— 
ahmen), überall ihr Weſen treiben, 
gründlich gehaßt, verſpottet, und, 
wenn's nur eben anginge, würde 
man ung foltern, ſteinigen und ver- 
brennen. Was dieſe abgebrühten 
Subjekte noch ein wenig im Zaume 
hält, ift, daß fie den mennonitischen 
Dollar doch jo ſehr gerne haben 
wollen; ſonſt würden fie noch ganz 
andern Spektakel aufführen. Wem 
die Mennoniten zu engberzig u. ſ. 
w. find, der juche fich doch ein ande- 
res Operationsfeld. Der „Rund- 
ſchau‘ und deren Editor find die 
Mennoniten noch immer gut genug, 
troßdem leßterer gegen die Schwä- 
chen und Fehler feines Volkes durch- 
aus nicht blind ift. Wirklich dumm— 
frech fommt es mir aber vor, wenn 
Leute, die von Haufe aus eigenlich 
Mennoniten find, nun mal durchaus 
nicht zu einer Mennonitengemeinde 
gehören wollen, ja fich unter ihres- 
gleichen über die Mennoniten Iuftig 
machen, doc) „Geſchäfte“ anfangen, 
in welchen fie ihren ganzen Unter- 
halt von Mennoniten erwarten, ja 
ſogar ihr „Geichäft" ala ein „men- 
nonitiſches“ anzeigen. 





— „Sage mir mit wem Du um- 
geht und ich will Dir jagen, wer 
Du biſt.“ Diejes Sprichwort ift in 


,. füfippi « Thale, 


3. Juni 


vielen Fällen ein Wahrwort. Wenn 
man mich in fchlechter oder fraglicher 
Gejellichaft fieht, Hat man auch das 
Recht, mich als ein Glied dieſer 
Gejellichaft anzufehen. Wenn ich 
ichlupfrige Romane leſe, dann zeigt 
da3 den Gejchmacd meines innern 
Menſchen an. Und wenn ich ein 
Schundblatt leſe oder wenigſtens im 
Haufe halte, jo zeigt dag meine lare 
Gefinnung. — Es ift ſchon wahr, 
daß auch jchlechte Menfchen immer 
noch etwas Gutes an fich haben, 
aber das ift fein Grund, mich der 
Gefahr auszufegen als einer von ih- 
nen betrachtet zu werden. Wenn ein 
Stadtmijfionar in ein verrufenes 
Haus gebt, dann denkt niemand et- 
was Schlechtes über ihn; wenn ich 
aber, als Editor oder als Evange- 
lift in einer Schenfe Hinter einem 
Slaje Bier ftehen werde, jo be- 
fommt niemand den Eindrud als 
ob ich dort „Miſſion“ triebe.— Wenn 
ich den jchlüpfrigen Roman leſe mit 
der Entjchuldigung, daß doch man- 
che gute Stelle in dem Buche zu fin- 
den jei, jo kann ich gerade fo gut 
eine Halbverfaulte Kartoffel eſſen 
und mich damit tröften, daß, wenn 
ich mich erſt durch das Berfaulte 
durchgefreſſen babe, ich auch noch 
ein Stückchen gejunder Kartoffel fin- 
den werde. — Wenn ich ein Blatt 
halte, von welchem ich mir jelber ſa— 
gen muß, es ſei Schund, Schein und 
Rug, fo Hält die Redensart: „ch 
würde es gar nicht halten, wenn es 
nicht die Neuigkeiten brächte,“ gar 
nicht Stich. Was helfen die Neuig- 
feiten, wenn fie oft erlogen und 
ftet3 übertrieben find? Wird Die 
Welt durch folche Klatichereien ge- 
befjert? Uebt jolch ein Blatt auf 
Deine Familie den Einfluß aus, den 
Du gerne in Deinem Hauje haben 
möchtet? Laßt uns gegen die 
„Schundli teratur“ arbeiten, nicht 
die Verüber verklagen oder mit dem 
Knüppel totjchlagen, fondern indem 
wir fie nicht unterftügen. (Dieje 
Mittel empfiehlt die „K.“ auch gegen 
Schenken und geheime Schnaps- 
verfäufer.) — Gehe nicht in jchlechte 
Sejellichaft, lies Keine jchlüpfrigen 
Geſchichten und halte Fein Lügen- 
blatt im Haufe. 





— Man verfäume doch nicht in 
diefer Nummer unter „Zeitereignij- 
fen” die jchredlichen Berichte über 
die Waſſers- und Freuersnot in 
Kanſas zu lefen. Der Herr hat jene 
Gegend in erniter Weile heimge— 
fucht. Ueberhaupt ift das Wetter bis 
jegt in diefem Frühjahr recht ertrem 
gewejen: Blizzards im Norden, 
Orkane und Wolkenbrüche im Mif- 
große Hitze und 
Dürre im DOften. Wir denfen an 
den Gejangbuchverg: 


Wenn er dich aber ftrafen will, 
Dann halte rubig ftill. 





ee) 





Tr 








1908. 


Aid Blan. 


Die Verfügung be Insurance De- 
partment von XZopela, Kanjas, von 
welcher in der vorigen Nummer der 
„Rundichau” die Rede war, bat natürlich 
nur Bezug auf den Staat Kanſas. Alſo 
bis Oktober jollen unjere Schreiber in 
Ranjas keine neuen Glieder aufnehmen. 


Briefkaften. 











B. Faft, Razin.— Würde ben verloremge- 
gangenen Artikel noch einmal bruden 
laffen, die Nummern jind alle vergriffen. 
Gruß. 





Adrehveränderung. 
Heinrich 3. Peters, Roſenfeld, Mani- 
toba, bat jeine Adrefje nach Myrtle, Ma- 
nitoba, verändert. 


Grüne Bohnen. 


Man kocht einen Suppentnochen 
oder ein paar Pfund Suppenfleiich 
etwa eine Stunde. Dann nimmt 
man etwa eine halbe Galone fein- 
gefchnittene grüne Bohnen, zwei 
bis drei mittelgroße gelbe Rüben, 
Pfefferkraut, Veterfilie, Pfeffer und 
Salz nad; Geihmad. Wenn dieſes 
beinahe gar ift, thut man noch ein 
paar zerjchnittene Kartoffeln (wenn 
möglich frifche) Hinzu und läßt alles 
zufammen gut gar fochen. 3 


Yandwirtfhaftlices. 


Bereitung der fog. Amerifanifchen 
Käſe. 











Zum Käſemachen gebraucht man 
Lab um das Gerinnen der Milch zu 
veranlaſſen. Man wird immer beſſer 
thun, ſtatt des Labmangels, den käuf— 
lichen, künſtlichen Labextrakt, dem 
gleichzeitig eine Gebrauchsanweiſung 
beigegeben, zur Käſebereitung im 
Hauſe zu benützen. Will man Lab— 
magen gebrauchen, ſo muß das Lab 
mindeſtens 30 Stunden vor dem Ge— 
brauche mit weichem Waſſer angeſetzt 
werden. Man ſchneidet das erforder— 
liche Gewicht vom Labmagen ab und 
zerlegt es in kleine Stücke. Dieſe 
werden in einen irdenen Topf gethan 
und Waſſer darüber gegoſſen; auf 5 
Drachmen trodnen Labmagen 3 
Pfund Waller. Das Waſſer muß 
zwifchen 80 und 90 Grad Fahrenheit 
warm fein und in eben diefer Tem- 
peratur muß es aud; aufbewahrt wer- 
den. 24 bi 36 Stunden muß der 
Labanſatz ftehen, bevor er zum Ge— 
brauch recht iſt. Man kann mit die- 
fer angegebenen Mafje etwa 600 
Pfund Mil zum Gerinnen bringen. 

Um den fogenannten „Amerifani- 
ſchen“ Käſe zu machen, wird die Mild) 
auf 90 Grad erwärmt. Die Labflüf- 
figfeit verrührt man gut mit der 
Mil, und läßt diefe dann ftehen, in 
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20—25 Minuten wird fie geronnen 
fein. Iſt das gefchehen, fo zerfleinert 
man die Mafje mit einem Käſemeſſer, 
und jchiebt dann den Käſe in der Bal- 
ge oder der Käſebank mit einem 
Brette zufammen, laßt die Molfen 
durch ein Zoch im Boden von der Bal- 
ge ablaufen und drückt ihn mit den 
Händen gut aus, bi3 er ziemlich trof- 
fen iſt. Dann legt man ein Brett auf 
die Käſemaſſe, beſchwert diefes mit 
enem Gegenftand von etwa 50 
Pfund und preßt ihn jo etwa zehn 
Minuten lang. Wenn feine Molfe 
mehr abfließt, wird er herborgenom- 
men, nochmals mit den Händen zer- 
krümelt, gejalzen und dann in For- 
men gedrückt, welche mit Fleinen Lö— 
chern verjehen jind,durdy denen die 
Molke abfliegen fan. In der Form 
wird auf den Käſe ein Deckel gelegt, 
der mit 50 Pfund bejchwert wird. 
Nach einer PBiertelitunde wird der 
Käſe wieder aus der Form auf ein 
reines leinenes Tuch geftiilpt, die vier 
Zipfel werden iiber dem Käſe zujam- 
mengejchlagen, und derjelbe alsdann 
wiederum mit dem QTuche in die Form 
und unter die Preſſe gebradt. Nach 
etwa 12 Stunden wird der Käſe ge- 
nügend gepreßt fein; er wird aus der 
Form genommen ımd auf Bretter 
zum Abtrocdnen gelegt, in einem 
Raume der 50 Grad Fahrenheit 
zeigt. Hier mu er täglich umgefehrt 
und abgewijcht werden. Nach drei 
Wochen wird der Käſe bereit3 genieß- 
bar fein und in ſechs Wochen ilt er 
reif. 





— 


Zur Naturgeſchichte der Kleidermotte. 





Es giebt zwei Arten von Kleider— 
motten, eine kleinere und eine größe 
re, die jedoch in ihrer Lebensweiſe 
vollſtändig übereinſtimmen. Die 
Schmetterlinge der kleineren Art zei— 
gen auf den Vordernflügeln, einige 
dunkle Pünktchen, welche bei 
der größeren jedoch mangeln. Die 
Raupe der erſteren Art lebt haupt— 


ſächlich in Wollenſtoffen, die der zwei— 


ten dagegen im Pelzwerk. Dieſelben 
kriechen ſchon nach 8 bis 10 Tagen 
aus den Eiern, die im Monat Auguſfſt 
ganz loſe an die Stoffe gelegt wer- 
den, jo daß fie fich leicht abklopfen laſ— 
jen, wenn man rechtzeitig bei der 
Hand iſt. Die niedlichen, dunfelfö- 
pfigen, ſonſt aber weißlich durchichei- 
nenden Räupchen weben fich aus den 
Abnagjeln ihres Futters Nleiderhül- 
Ien, die fie mit dem Fortjchreiten ih- 
res Wachstums kunſtvoll vergrößern. 
Wird das Gehäufe zu eng, fo ſchneidet 
die kleine Weberin es der Länge nad 
auf, mit einer Scheere und jekt bin- 
nen Tagesfrijt ein neues Stüd hin— 
ein, dann wendet jie um, und webt 
auf der anderen Seite ebenfalls ein 
Streifchen ein. Oefters fann man fo 
viel Zwickel eingefegt ſehen. Bei die- 


il. 


fer Arbeiten hat fie das Gehäufe mit 
einigen Fäden angeheftet und fikt 
feit, fo Tange fie nur den Kopf und die 
Borderfüße vorjtredend noch Mate- 
rial erreichen fann. Beginnt dies zu 
mangeln, jo reißt er fich los und rückt 
dann weiter fort. Abwechſelnd wer— 
den die Materialien zum leid ver- 
wendet oder verzehrt. XTreibt man 
eine Raupe aus dem Futteral fort, 
fo zieht fie e8 häufiger vor, ein neues 
anzufertigen, als das alte wieder zu 
beziehen. Im November und Dezem- 
ber find die Räupchen erwachſen, ver- 
laſſen meist ihre feitherigen Aufent- 
hatsorte ſamt dem Futteral und ver- 
itedfen ſich zwiſchen Wandritzen, Bal- 
kenwerk, die Polſter der Stühle oder 
erklettern ſogar die Decken der Zim— 
mer. Die Verpuppung geht Ende 
April oder Anfang Mai vor ſich, wo— 
rauf nach vierzehn Tagen der kleine 
Falter herausflattert. 

Der Nutzen, der ſich aus dieſer Be— 
ſchreibung ergiebt, beſteht alſo darin, 
daß man weiß, wann man auf die 
Vertilgung dieſes abſcheulichen Unge— 
ziefers bedacht ſein muß: im Auguſt, 
wenn die Eier gelegt ſind, und im 
Mai, wenn die Falter ſich entpuppen. 
Da man aber mit aller Sorgfalt da— 
mit nicht ausreicht, da die kleinen 
Motten durch die engſten Ritzen krie— 
chen, ſich in Winkeln verborgen hal- 
ten, als wüßten ſie, wie große Urſache 
man hat, ihnen nachzuſtellen, ſo iſt es 
nötig, noch beſondere Maßregeln ge- 
gen fie zu ergreifen. Zu diefem Zwecke 
find die bedrohten Gegenftände vor 
allen Dingen vor den eierlegenden 
Meibehen zu ſchützen. Häufiger Ge- 
brauch, Lüften, Musflopfen oder Ab- 
bürften, befonders im Monat Auguft, 
fihern am beiten. Um Pelzwerk 
wirffam zu Schüten, beſtreue man es 
mit Rampfer oder Anfeftenpulver, 
vorausgeſetzt, daß letzteres echt und 
nicht blos aus Kamillen und ähnli— 
chen unſchuldigen Stoffen beſteht. 
Oder man tränke ein Papierbäuſch— 
chen oder Watte mit Karbolſäure, 
verteile fie zmijchen die Pelze und 
wickle diefe dann in Zeitungspapier 


ein. Das Papierpadet wird dann - 


feit in Leinwand oder ſonſtigen Stoff 
aewicelt und während des Sommers 
in einem PBlechaefäß oder dergleichen 
aufbewahrt. Bei ſolcher, mit der nö- 
tigen Sorgfalt in Anwendung ge 
brachten Behandlung wird man zu 
Anfang des Winters fein Pelzwerk 
unverfehrt finden. Der daran haf- 
tende Geruch von Kampfor oder Rar- 
bol lüftet fich Teicht aus. 





Die Kunſt des Atmens. 





Es ift vielleicht eins der Zeichen 
der Zeit für ſolche, die den Entdef- 
ungen folgen, daß der Kunſt des At- 
mens immer mehr Beadhtung ſchenkt 
wird. Somohl Okuliſten wie Phyfio- 


logen widmen ihr ein Studium, wo⸗ 
rauf wir bier nicht eingehen können. 
Aerzte haben ſchwere Fällen von 
Scaflofigfeit durch lange, tiefe, re— 
gelmäßige Atemzüge geheilt; fieber- 
geplagte Patienten fanden Ruhe; 
bartnädige Fälle von Magenleiden 
verſchwanden. Durch Atemübungen 
kann Anlage zur Schwindſucht über- 
munden werden, wie eine Autorität 
die8 in den leßtvergangenen Jahren 
mehrfach glänzend bewieſen hat. Auch 
Seefranfheit kann überwunden und 
das Opfer hypnotifcher Einflüffe ge- 
lehrt werden, einer Kraft zu widerfte- 
ben, die fich gegen dasſelbe richtet. 
Ein berühmter Münchener Arzt hat 
ein großes Werk iiber das Atmen ge- 
ihrieben. Er hat außerdem ein Sy- 
item ausgearbeitet, wonach Ajthma- 
leidende gehen fünnen, ohne außer 
Atem zu fommen, und fo geheilt wer- 
den. Zu Meran in Tyrol werden jei- 
ne Patienten nad) einem gewiſſen Sy- 
item über Atmen und Geben behan- 
delt. Die Bergpfade find alle mit 
berjchiedenfarbigen Pfählen verjehen, 
welche die Minutenzahl angeben, in 
welcher ein Batient die gegebene Ent- 
fernung zurüdlegen muß, wobei 
Atmen und Gehen zufammen ftimmen 
müſſen. Mit dem Fortfchritt der Kur 
werden die Aufſtiege immer fteiler ge- 
madt. 

Uebe dich täglich im VBollatmen. 
Um diefen Aft zu vollziehen, müffen 
wir eine befondere Anftrengung ma- 
chen, überhaupt mit Willen atmen 
und dabei eine befondere Körperhal- 
tung einnehmen, nämlich entweder 
die aufrecht jtehende oder die wag— 
recht Iiegende. Wenn mir dagegen 
figen, jo vermögen wir ohne Mühe 
nur zwei Dritteile der Qungenzellen 
auszudehnen und dies nennt man das 
ruhige Atmen, welches ung fo zur Ge— 
wohnheit geworden ift, daß wir gar 
feine NAufmerffamfeit darauf verwen⸗ 
den umd welches ſich fogar auch wäh- 
rend des Schlafes vollzieht. Das Un- 
genügende dieſes Zmeidrittel-Mtmens 
drängt fih uns aber doch unmwillfür- 
lid) auf, denn nad) einer längeren 
Sitzung am Schreibtifch oder auf der 
Zuhörerbank find die nicht beteiligten 
Lungenzellen geiviffermaßen hungrig 
geworden: wir gähnen oder feufzen 
und lehnen uns dabei nad) hinten zu- 
rück, d. h. wir vollziehen eine Tiefat- 
mung, welche wir wiederholen, wenn 
wir draußen im Freien angelangt 
find umd bier zugleich frifche, reine 
Luft zu ſchlucken befommen. 

Der Säugling ift Bollatmer aus 
Inſtinkt und zeigt die8 namentlich 
während des Schreiaftes: er fchreit 
nämlich „aus vollem Halfe“, wirft 
Kopf und Schultern rückwärts, biegt 
fih mit dem Rückgrat nad) vorn, 
ftemmt ſich mit den Füßen gegen die 
Unterlage, furz: er atmet fozufagen 
mit allen Bieren. 
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Reitereianilfe. 
Hochwaſſer. 

Kanſas City, 29. Mai. —Der 

heftige Negenfall in der verfloſſenen 

Nacht, welcher der Prophezeiung des 


Metterbureaus zufolge bald eine 
SFortjegung findet, wird, wie man 


bier befürchtet, den Feldfriichten be- 
dentenden Schaden zufügen. 

Allein geitern abend jind vier Zoll 
Regen gefallen, und die Flüffe und 
Bäche drohen jeden Augenblid aus 
ihren Ufern zu treten. Much heute 
hängt der Himmel wolfenjchwer, und 

aus einzelnen Bezirken 
anhaltende Niederjchläge 
Aus Americus, Nas. lang 


es werden 
neue und 
gemeldet. 
te die Nachricht an, dat das Städtchen 
drei Fuß unter Waſſer jteht. 
Nevitroflug zeigt einen Wajlerjtand, 
der den bisher befannten höchſten um 
bier Fuß überſteigt. Eilboten find 
aus Emporia, Kas., unterwegs, um 
die Farmer vor der fommenden Flut 
welle zu warnen. lm die Mittags 
jtunde war Salina gänzlic von der 
Außenwelt abgejchnitten, ein Gebäu 
de neben dem Haufe der „Weitern 
Union“ bierjelbjt ijt unterwajchen, 
und die Wände find bereits im Nach 
geben begriffen. 


Der 


Topefa, Kas., 29. Mai. — In 
ganz Kanſas iſt der Eilenbahnverfehr 
durch die Veberflutungen in Unord 
nung geraten. Der General-Superin 
tendent Furber von der Chicago, Rod 
Island & Pacificbahn äußerte. jich 
hierüber folgendermaßen: 

„Das ganze Bahnſyſtem befindet 
fich in einem beflagenswerten Zuſtan 
de; der „Colorado Flyer“ iſt in To 
pefa jteden geblieben, vier Züge lie 
gen in MeFarland, ein fünfter jtedt 
in Wichita feit, während ein jecdhiter 
irgendivo in der Gegend von Hering— 
ton im Sumpfe tet. Faſt alle Tele- 
graphendrähte find niedergebrocden, 
nur die Linie St. Joſeph-Topeka funf- 
tioniert no. In Durham drangen 
die Wellen des Cottonwoodfluffes in 


das Stationsgebäude, ſodaß der Vor— 


jteher fein Heil in der Flucht juchen 
mußte.. In Keats ging um Mitter- 
nacht von gejtern zu beute ein Wol- 
fenbruch nieder und jette die Stadt 
im Nu drei Fuß tief unter Waſſer. 
Die Eijenbahnbrüde bei Fairbury, 
Nebr., iſt ebenjo wie diejenige bei 
" Manhattan für Züge unpafiterbar.“ 


Abilene, Kas. 29. Mai.—Hier 
ijt durch die Flut des Mudbaches, der 
während 12-jtündigen Regens aus 
feinen Ufern trat und die Stadt iiber- 
ichwemmte, ein Schaden von minde- 
itens $100,000 entitanden. Aehnlich 
fteht es in den Nachbarorten Chap- 
man, Solomon und Talmage; die 
Farmen haben allenthalben gleich— 
falls ſchwer gelitten. Die Berluitzif- 
fern werden eine geradezu ſchwindel 


hafte Höhe erreichen, da der Aderbau 
völlig ruiniert zu fein fcheint. Abi 
lene iſt ohne Trinfwaffer und ohne 
Saslicht; die Zeitungen haben ihr Er- 
ſcheinen einstellen milffen, und der 
Poſtdienſt liegt gänzlich brad. So- 
weit befannt, find feine Menjchenle- 
ben zu beflagen. In unferer Stadt 
waten die wenigen Xeute, die fich auf 
die Straße wagen, in vier Fuß tiefem 
Wafler. In den Niederungen an den 
Smoky Hills find 10,000 Meres Lan 
des unter Waſſer, und die Bewohner 
retten jich mit Booten. 


DesMoines, Soma, 29. Mai. 

Aus allen Teilen des Staates So 
wa treffen Nachrichten ein, dab die 
aus ihren Ufern getretenen Waſſer— 
läufe in die Flußbette zurückzukehren 
beginnen. Somit jcheint, falls nicht 
frischer Negen einjeßt, der Höhepunkt 
der Gefahr vorüber zu fein. Im Des 
Moinesthale, vom Spiritfee bi3 zum 
Miſſiſſippi, iteht noch die ganze Thal 
joble unter Wafjer; wie jehr die 
Melichfornernte gelitten haben wird, 
läßt jih auch noch nicht annähernd 
feititellen, doch muß der Schaden 
überaus beträchtlich fein. In Fort 
Dodge, Madrid, DesMoines, Dttum- 
wa und anderen Orten jind minde- 
ſtens 500 Beftgungen durch das Hoc 
waſſer von allem Außenverkehr abge 
ichnitten. Allein in DesMoines wird 
der entitandenen Schaden auf $500, 
000 angegeben. Manche Gebäude im 
flachen Lande ſchauen nur noch mit 
den Schorniteinen aus dem Waſſer 
heraus. 

Denver, Colo., 29. Mai. — Aller 
Gifenbabnverfehr zwiſchen Denver 
und Weſt-Kanſas iſt ins Stocken ge- 
raten. Drei Züge der Union RBacific 
bahn, die am Sonntag, Montag und 
Dienstaq von bier abgingen, fehrten 
heute wieder zurüd, da jie nicht über 
Ellswortb, Nas., hinaus gelangen 
fonnten. 


Nebrasfa City, Nebr., 29. 
Mat. — Der Deich unterhalb Ham— 
burg, auf der Somwa’erSeite, iſt durch— 
brochen, und die ganze Gegend ſüdlich 
von dort ift überfchwemmt. Alle Saa- 
ten find vernichtet. 


Topefa, Kas. 29. Mai.— Von 
Eiſenbahnverkehr fann hier vorläufig 
feine Nede mehr jein, bis das Waſſer 
jich etwas verlaufen hat. Weder auf 
der Rock Ssland- noch auf der Union 
Bacificbahn werden Züge abgelajien, 
und die Miffouri Bacificbahn iſt nur 
bis Fort Scott fahrbar. Es iit die 
ichlimmite Wajjersnot, die je in die- 
jem Staate erlebt wurde. in dem 
bier überſchwemmten Dijtrifte liegen 
250 Häuſer, mehrere Mühlen und 
Elevators jowie die. Wolf'ſche Groß— 
ichlächterei. Die rufjische Anſiedlung 
it vollitändig unter Waſſer geſetzt, 
und viele Familien haben ihre ganze 


Habe verloren. Bei St. Marys it 


der Kanjasfluß 5 Meilen breit und 
das Städtchen fteht zur Hälfte unter 
Wajler. Dabei fteigt der Fluß dort 
immer nod. Spät am Nachmittage 
wurden die Brüden bei Maple Hill, 
Roßville, Silver Lake, Bellevue und 
St. George von der Strömung fort— 
geriſſen. Die neue Stahlbrücke bei 
Willard iſt beinahe vollſtändig zer— 
ſtört, und die hieſige Straßenbahn— 
brücke iſt nicht mehr zu gebrauchen. 
In Abilene fielen letzte Nacht 15 Zoll 
Negen; wie es fcheint, war es ein fo 
loſſaler Wolkenbruch. Heute Nach 
mittag regnete es wieder jehr ftarf, 
und morgen wird das Hochwaifer vor- 
ausfichtlich die Lage bier, in Abilene, 
Wamego und an anderen Plätzen am 
Kanſasfluſſe zu einer Höchit Fritifchen 
geſtalten. 

Zu ſpäter Stunde heute Abend wa 
ren 2000 Menſchen obdachlos gewor 
den. Der Fluß ſteigt raſch und man 
glaubt, daß die Zahl der Obdachloſen 
morgen früh auf 10,000 geſtiegen 
ſein wird. 

Council Grove, Kas,, 
Mat.— Der in Morris County durch 
Ueberſchwemmung angerichtete Scha- 
den beläuft jich ungefährer Schägung 
gemäß anf eine Million Dollars. 
lleber 100 Säufer jtehen unter’ Waſ— 
jer und 20 find fortgefchwemmt wor- 
den. 


29. 


Waſſer und euer in Topefa, Kanſas. 

Topefa, Ras., 30. Mai.Nord- 
Topeka mit jeinen 7000 Einwohnern 
fann nur durch Boote erreicht werden. 
Die Häuſer jtehen bis zum zweiten 
Stockwerk im Waſſer und ſtellenweiſe 
ſuchen die Bewohner Schutz auf den 
Dächern. Ein Mann, der ſich auf ei— 
nem Floß rettete, ſah eine Frau und 
zwei Kinder, ſowie einen Mann er— 
trinken. Alle großen Geſchäftshäuſer 
am Flußufer ſind überſchwemmt. 
Mayor Bergenthal und der Polizei— 
chef ſitzen auf dem Dach des Erſteren 
und warten auf Rettung. Henry 
Jordan ertranf, als er einen anderen 
Mann erretten wollte. 

Die Gas- und eleftrijche Beleuch— 
tung, jowie die Wafferleitung find ab- 
aeichnitten. Der Schaden Takt jich 
nicht ermejien. Der Fluß ift noch im- 
mer im Steigen begriffen. 

Viele Familien verbradıten Die 
Nacht von geitern auf heute auf den 
Dächern ihrer Wohnungen und ver- 
juchten durch Rufen und das Abjchie- 
ben von Nevolvern Hilfe berbeizu- 
locken. 

Ein Bäcker und ſeine vier Gehilfen 
ſahen heute früh vom Dache der Bäk— 
kerei aus eine Frau und ihre beiden 
Kinder vorbeitreiben, ihrem Tode ent— 
gegen. Später führte die Strömung 
die Leiche eines unbekannten Mannes 
vorbei. Die ganze Nacht hindurch 
waren Rettungsmannſchaften unter— 
wegs, um wenigſtens die bedrängte— 
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ſten Familien in Sicherheit zu brin— 
gen. Die Polizeipferde fanden bei 
den Rettungsarbeiten den Tod im 
Waſſer. Heute fällt kalter Regen, wo— 
durch die Lage der Ueberſchwemmten 
noch troſtloſer wird. Die Bürger in 
den vom Hochwaſſer verſchont geblie— 
benen Stadtteilen nehmen die un— 
glücklichen Mitmenfchen allgemein in 
ihre Säufer auf. Much in den öffent- 
lichen Gebäuden finden viele ein Un— 
terfommen. Die Auffahrt zur Briide 
der Rock Islandbahn wurde heute 
fortgeſchwemmt, und die große Me- 
lanbrüde dürfte den Fluten kaum 
noch lange Widerjtand leiſten. Alle 
Sroßgeichäfte, die Wolf'ſche Schlacht- 
hbausanlage und die Eislagerhäujer 
find ihrem Schickſale überlaſſen wor— 
den. Schweren Schaden erleiden die 
Bahnen, deren Dämme an vielen 
Stellen fortgeſchwemmt wurden. Der 
Bahnverkehr hat aufgehört. 

Die Miliz iſt heute eingezogen wor— 
den, um den Ueberſchwemmten zu hel- 
fen. Mit Hilfe von Telephonpfählen 
wird vom Bahnhofe der Rod Island— 
bahn-eine Brücke nach der zwei Stra- 
Bengevierte entfernten Melanbrücke 
gebaut, um die jchwerbedrängten Be- 
wohner der Nordjeite zu retten. Der 
PBürgermeijter Bergenthal und der 
Polizeichef verbrachten die Nacht auf 
dem Dache des Mohnhaufes des Bür- 
germeiiters, von wo jie heute gerettet 
wurden. Das Kongreßmitglied Eur- 
tis und feine familie mußten mitten 
in der Nacht flüchten. 


Topefa, Kas., 30. Mai. — Die 
Bewohner von Nord-Topefa, die lette 
Nacht ſich nicht in Sicherheit brachten, 
ichweben jett in größter Gefahr, ihr 
Leben zu verlieren. So weit jich bis 
jeßt überjehen läßt, jind etwa 500 
Menſchen von jedem Nettungsiwege 
abgeschnitten. Der Kanjasfluß jteigt 
3 Boll die Stunde. Man weiß dab 
30 Berjonen tot jind, und Hunderte 
werden vermißt. Cinige ertrinfen, 
andere verbrennen. Sollte ein Teil 
von Nord-Topefa der Flut nicht zum 
Opfer fallen, jo werden aller Wahr- 
jcheinlichfeit die Flammen das Ver: 
nichtungswerf vollenden. Ganze Häu- 
jergevierte jind eingeäjchert, brennen- 
de Gebäude treiben durch die in Strö- 
me vermwandelten Straßen und jtecfen 
andere Häufer in Brand. ES heißt, 
dab der Union Pacificbahnhof nebit 
Hotel abgebrannt ist. Bon einem 
Löſchen des Feuers fann gar Feine 
Nede jein. Der Berlujt an Menjchen- 
leben wird ein entjeglicher werden; 
der Sachſchaden wird ſchon auf 3 Mil- 
lionen Dollars veranſchlagt. Jeder 
Fuß breit von Nord-Topefa jteht un— 
ter Waſſer, d. b. die Wohnungen von 
10,000 Menjchen. Die Strömung iſt 
eine jo reißende, daß Fein Boot dage- 
gen anzufämpfen vermag. Gegen 
7000 Berjonen find nach der Südjeite 
entfloben, und für fie wird dort jo gut 
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gejorgt, wie unter den Umſtänden 
möglid. Das Waſſer an Crane Str. 
iſt 8 Fuß tief und ftrömt mit unwi 
deritehlicher Gewalt. Wielleicht 100 
Menſchen oder noch mehr find dort in 
die Flut geraten. Der Fluß iſt 25 
Fuß über dem niedrigen Wafjerjtande 
und jteigt noch immer. Das Wetter 
it kalt und die nicht geretteten Leute 
haben darunter jehr zu leiden. 

In Couneil Grove ijt die Yage ver 
bältnismäßig eben fo jchlimm, wie in 
Topefa, ſoweit die Waſſersnot in Be- 
tracht fommt. 


Topeka, Sas., 30. Mai. — In 
Nord-Topefa find jet, 10 Uhr 
abends, 400 Häuſer abgebrannt, und 
der ganze Ort iſt dem Untergange ge- 
weiht. Someit jich ermitteln laßt, 
find ungefähr 150 Menfchen ums Le— 
ben gefommen, von denen die meijten 
dem ‚euer zum Opfer fielen. Nord: 
Topefa war der abrifdiitrift des 
Platzes und enthielt drei große Mahl 
müblen, drei Wollfabrifen und an 
dere Induitrieanlagen. 


Topefa, Ras., 30. Mai. In 
dem von Waſſer umgegebenen Nord— 
Topeka brach heute nachmittag Feuer 
aus, und zwei Häuſergevierte, die 
zum Teil einige ſehr große Geſchäfts— 
häuſer enthalten, ſtehen in Flammen. 
Es iſt nach Kanſas City um Hilfe tele 
graphiert worden. 


Kanſas City, 30. Mai. 
Man berechnet, daß die betjpiellojen 
Hochfluten, die das mittlere und öjt 
liche Kanſas, das nordmweitliche Mij- 
ſouri, das öjtliche Nebrasfa und das 
ſüdweſtliche Jowa beimgejucht haben, 
25,000 Berfonen obdadylos machten 
und Eigentum im Werte von vielen 
Millionen vernichteten. Etwa 10,000 
Arbeiter jind brodlos geworden. In 
Nord-Topefa beträgt die Zahl der 
Obdachlojen ungefähr 7000, in Em- 
poria 500, in Salina 800, in Law— 
rence 500, in Kanſas City, Armour— 
dale und Argentine 10,000; in Des 
Moines 6000 in Dttummwa 200, in 
Lincoln, Nebr., 200 und in Beatrice 
200. 


Mihita, Kas. 30. Mai. — Aus 
Sutchinfon wird zu jpäter Stunde ge- 
meldet, dab das Städtchen vollſtändig 
überjchwenmt iſt. Das Opernhaus 
iſt eingeftürzt. 


Beatrice, Nebr., 30. Mat. — 
Der Blue River iſt fortwährend im 
Steigen begriffen. Der ſüdliche und 
weitliche Teil der Stadt ijt über- 
ſchwemmt und die Bewohner haben 
ihre Säufer verlajjen. Die Beleuch— 
tung und Waflerverforgung find in 
Stillitand geraten, die Eifenbahnge- 
leife überjchwemmt und der Verfehr 
it vollſtändig unterbrochen. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Die Hochflut. 


Topefa, Kanjas City und Des Moi- 
nes am jchwerften betroffen. 
Topefa Ras, 31. Mai.— Die 
Feuersbrünſte jind durch den ſchweren 
Regen jo ziemlich; gelöjcht worden. 
Man befürchtet, daß bald ein weiteres 
Steigen des Waſſers eintreten wird. 
Heute nachmittag gelang es 18 
Berjonen aus einem Haufe an Nord 
Monroe Str. fich zu retten, obgleich 
die Strömung dort eine außerordent- 
lich reißende it. In der Nähe der 
Sardon Ave.-Brüde am Fuße der 
Morje Str. fieht man viele Leute fich 
an Baumaälte feitflammern. Um 2 
Uhr 3 Min. nachmittags begann das 
Waſſer zu fallen, und in der -erjten 
Stunde fiel es genau 7% Zoll. Bor- 
ber ivar es genau 1 Zoll die Stunde 
geſtiegen. Hm vier Uhr Hatte das 
Waſſer den erjten Stod der Nod Is 
land-Officeräumlichfeiten verlaſſen, 
aber um das Gebäude herum war e$ 
immer noch 6 Fuß tief. Meittelft ei 
nes Kabeldrahtes gelang es den dort 
noch der Rettung harrenden Berjonen 
Lebensmittel zuzuführen und nad 
und nach eine ganze Anzahl Menfchen 
in Sicherheit zu bringen. Der erite, 
der bermittelit des Kabels gerettet 
wurde, war Paſtor Bearjon. Er er- 


zählte: „Wir verbrachten drei Tage 
auf dem Dach unferes Hauſes und 


wir hatten während der Zeit nur zwei 
Laib Brot für unfere Familie von 
vier Verfonen. Am Samstag und 
heute hatten wir nichts zu eſſen. Un 
jere Lage war eine verzweifelte, aber 
wir gaben die Hoffnung auf jchliep- 
liche Nettung nicht auf. Geitern wur— 
den meine Frau und Kinder in Si- 
cherheit gebracht und jett endlich fam 
die Reihe an mich, und ich vermag gar 
nicht zu jagen, wie danferfüllt ich 
bin.“ 

Dies ijt ein Beiſpiel von vielen. 
Alle Geretteten hatten ungefähr die- 
jelbe Leidensgeichichte zu erzählen. 
Um halb 5 Uhr Nachm. wurden zwei 
fleine Dampfboote in Dienſt geitellt 
— eins von Ottawa und eins-von St. 
Joſeph — und das Nettungsiwerf 
fonnte von da an etwas bejchleunigt 
werden. Im Garfield Barf wurden 
10 Leite mittelit fleiner Dampf- und 
Gaſolin-Launches den Fluten entrij-. 
jen. Sie hatten jich auf Bäume ge- 
flüchtet und jeit 36 Stunden feine 
Nahrung zu fich genommen. Bei dem 
Rock Islandbahnhof iſt ein aus jieben 
Magen beitehender Paſſagierzug vom 
Mailer jo eingeflemmt, daß er weder 
vorwärts noch, rückwärts fann, und 
die Paſſagiere, 150 an der Zahl, be- 
finden fich in einer höchſt ungemüt- 
lichen Lage, obgleich von einer wirf- 
lichen Gefahr für fie feine Nede fein 
fann. 

Topefa, Ras., 31. Mai.—E8 iſt 
Grund für die Annahme vorhanden, 





daß das Schlimmite endlich überjtan- 
den iſt. Aber der Berluft von 150 bis 
200 Menfchenleben und von Millio- 
nen Dollar wert Eigentum macht 
diefen Falten, regneriſchen Pfingit- 
Jonntag zu einem unvergeßlichen für 
jeden der die Scenen des geftrigen 
und heutigen Tages mit erlebt hat. 
Folgendes ijt eine fummarijche Zu- 
jammenjtellung der  angerichteten 
Berheerungen, ſoweit diefe fich über- 
blicken laſſen: 

Ertrunken 170—200 Perſonen. 

Obdachlos 8000. 

Zerſtörtes Eigentum, $4,000,000. 

\sdentifizierte Zeichen, 5. 

Nichtidentifizierte Leichen, 20. 

Sm Waſſer treibende Leichen ge 
jehen, 20. 

Vermißt, 200. 

Abgebrannte Häufer, 200. 

Eingeſtürzte Banken, 2. 

Eingeſtürzte oder unbenutzbar ge 
wordene Großhandlungsgebäude, 58. 

Eiſenbahnpaſſagiere feſtgehalten, 
150. 

Städtiſche Waſſerwerke außer Be— 
trieb geſetzt. 


Kanſas City, 31. Mai. — 
Heute nachmittag wurde das dritte 
Milizregiment, 300 Mann ſtark, auf— 
geboten, um Plünderung zu verhin— 
dern und die Ordnung im Allgemei— 
nen zu wahren. Der überſchwemmte 
Diſtrikt iſt drei Meilen lang und vier 
Meilen breit. Der ganze Stadtteil, 
in welchem das Engrosgeſchäft fich 
fonzentriert, iſt unter Waſſer, deſſen 
Tiefe beim Union Bahnhof drei Fuß 
und in den Viehhöfen und Schlacht— 
häuſern 15 Fuß und mehr beträgt. 
Die Poſtation „A“ und zwei Feuer— 
wehrſtationen wurden im Laufe des 
Vormittags geräumt, und der ganze 
überſchwemmte Diſtrikt kann als that- 
ſächlich verlaſſen bezeichnet werden; 
das Waſſer dort iſt zu tief, um den 
Wagenverkehr zu geſtatten, und be— 
wegliche Güter jeder Art ſind ein 
Spiel der ſtrömenden Flut. An Boo— 
ten iſt großer Mangel, und daher ha— 
ben alle Verſuche, etwas zu retten, mit 
den größten Schwierigkeiten zu käm— 
pfen. 

Später im Laufe des Nachmittags 
wurde die Pumpſtation bei Quindaro 
vom Waſſer überflutet und beide 
Städte find jet ohne Wafferfpeifung. 


Kanſas City 31. Mai. — 
Seute abend um 6 Uhr fieht man acht 
verjchiedene FFeuersbrünjte in dem 
überſchwemmten Diſtrikt zwiſchen 11. 
und Bluff Str, drei Blocks weſtlich 
vom Union Bahnhof. 

In den weſtlichen Niederungen ſind 
heute 15 Perſonen der Hochflut zum 
Opfer gefallen. 


Lawrence, Kas. 31. Mai. — 
Hier iſt das Waſſer um einen Fuß 
gefallen. Die Hälfte der Häufer auf 
der Nordfeite find fortgeſchwemmt 





11 


worden, ‘aber die Bewohner find ge- 
rettet. 

Des Moines, Ja., 31. Mai.— 
Da der Fluß bier langſam zu fallen 
beginnt, jo fehrt die Hoffnung wieder 
in die geängftigten Gemüter zurüd. 
Es herrſcht vielfadh große Not, aber 
es wird alles mögliche gethan, um den 
bon der Ueberſchwemmung Seimge- 
ſuchten zu helfen. Seit mehr als zwei 
Tagen hat e8 bejtändig geregnet, und 
das Quedfilber fiel beinahe auf den 
Gefrierpunft. Der Sachſchaden geht 
in die Millionen. In Ottawa und 
anderen Plätzen am unteren Fluß iſt 
die Lage wenig bejjer. 

Eine Depejche aus Ottawa meldet, 
daB das Waſſer mit vernichtender 
Wirfung in den Gefchäftsteil der 
Stadt eingedrungen ilt, daß der Ver— 
fehr vollſtändig jtodt und daß Hun— 
derte obdachlos find. 

Heute abend fällt das Waſſer und 
man glaubt, daß die größte Gefahr 
borüber iſt. Es wird viel über Dieb- 
jtähle aeflagt. Der Eifenbahnverfehr 
liegt vollitändig darnieder. 

Dttummwa, Na, 3. Mai. — 
Heute erreichte der Des Moines Fluß 
den böchiten bis dahin verzeichneten 
Stand, nämlih 21 Fuß 5% Boll. 
Hunderte von Häufern im wejtlichen 
und ſüdlichen Stadtteile jind über- 
ſchwemmt. Menjchenleben find nicht 
verloren gegangen. Es find hier bei- 
nahe $20,000 für die Notleidenden 
beigejteuert worden. 

St. Louis, Mo., 31. Mai. — 
Bei Boonpille, Mo., ift der Fluß hö- 
ber als er jeit 11 Jahren war. Die 
Ninderungen werden allmählich über— 
ichwemmt und die Bewohner ſuchen 
ihr Seil in der Flucht. 


Joſeph, Mo., 31. Mai.— 
Die jehs großen Schladt-Etabliffe- 
ments in Siid-St. Joſeph find in Ge— 
fahr. Seit mittag ift der Miffouri- 
fluß um drei Fuß geitiegen, und alle 
Niederungen ſind  überjchwemmt. 
Mayor Borden ijt heute abend auf ei- 
nem Spezialzuge der Rod Ysland- 
Bahn mit 300 Mann und 20 Booten 
nad) Topefa abgereilt, um den Be- 
drängten dajelbit Hilfe zu bringen. 
Lincoln, Neb., 31. Mai.— Di: 
Flut fängt allmählich an fich zu ver— 
laufen, aber die Lage ijt immer noch 
eine höchſt traurige. Der Verkehr 
ſtockt gänzlich und es herrſcht große 
Not unter den Ueberſchwemmten. 


St. 





Dentichland. 

Berlin, 238. Mai.—Graf Tal- 
leyrand-Perigord, der Präfident des 
mittel - europätfchen Automobil-Ber- 
eins, äußerte fich folgendermaßen be- 
treffs der Paris-Madrider Automo- 
bil-Wettfahrt: 

„Das find die Folgen der Verrüdt- 
heit, denn ich halte e8 für verrückt, 
mit größerer Schnelligfeit ala 30 Ri- 
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lometer per Stunde auf Straßen oder 
Chaufjeen zu fahren.” 

„Aber Sie, Herr Graf, als leiden- 
ſchaftlicher Automobolift, fahren oft 
fchneller al3 30 Kilometer,“ warf hier 
der Korreſpondent ein. 

„Nie,“ antwortete der Graf. „Sch 
babe heute eine Anzahl Automobile 
probiert und ich halte es für finnlos, 
öffentliche Straßen mit größerer Ge- 
fchwindigfeit zu befahren. Automo— 
bil-Rennen find notiwendig zur Ent- 
mwidelung vollfommener Majchinen, 
die wir noch nicht haben; aber jie ſoll— 
ten auf bejonders ausgewählten 
Stredfen und dazu angelegten Bab- 
nen jtattfinden. Heine Landitraße 
in der Welt eignet fich für Geſchwin— 
digfeiten von 100 Kilometer per 
Stunde. Eine Rinne oder ein Ri in 
einer Zanditraße genügt, um eine Ka— 
taftrophe herbei zu führen. Cine ſpe 
ziell ausgelegte Bahn könnte genug 
Signalijten haben, um Unfälle zu 
vermeiden. Solche Dinge find auf 
langen internationalen Bahnen un- 
möglid. Bei der Baris-Berliner 
Sahrt hatten wir zweitaufend Signa- 
liſten, und das waren noch nicht ge- 
nug.” 

Der Graf ſprach dann zum Korre— 
fpondenten von einem lang überleg- 
ten Plane, der mwahrjcheinlih in 
Deutihland offiziell durchgeführt 
werden wird. Er jagte: 

„Sch behaupte, daß niemanden eine 
Licenz als Automobilfahrer auöge- 
ftellt werden follte, der nicht ärztlich 
unterfucht worden iſt. Ein Fahrer 
muß ein gefundes Herz und eijerne 
Nerven haben; außerdem darf er 
nicht dem Alkoholgenuß fröhnen.“ 

Der Graf legte Nahdrud darauf, 
dab ſelbſt geringe Mengen Alkohol 
genügten, um einen Mann des voll- 
itändig normalen phyſiſchen Zuſtan— 
des zu berauben, der zum ficheren Be- 
trieb und zur Zeitung eines Automo- 
bils notwendig iſt. 





Türkei. 


Konſtantinopel, 28. Mai.— 
Hier eingetroffenen Nachrichten zu— 
folge fand am 29. April in Melaz- 
ghard im Wilajet Van, achtzig Mei- 
len von Erzerum, ein verhängnisvol- 
leg Erdbeben ftatt. Die Stadt wurde 
vollftändig zerjtört, und die Gejamt- 
bevölferung von 2000 Köpfen, ein- 
ſchließlich von 700 Armeniern und 
der Garnifon ging zu Grunde In 
der Nachbarſchaft jtürzten 400 Häu- 
fer ein. 

Heute früh wurde hier ein ziemlich 
ſtarker Erdftoß verfpürt. Derjelbe 
richtete aber feinen Schaden an. 

Zondon, 38. Mai.—Das Aus- 
wärtige Amt erhielt von dem briti- 
chen Konful in Erzerum Mitteilung 
über das Erdbeben, dem die Stadt 
Melazgherd zum Opfer fiel. Die Er- 
ſchütterung währte dreißig Sekunden 
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und wurde vom Ban See bis zur ruj- 
ſiſchen Grenze und weſtlich bis Ehar- 
put gefühlt. Die Stadt Melazaherd 
mit ihren 500 Säufern wurde gänz- 
lich zerjtört. Die umliegenden Ort— 
ichaften litten empfindlichen Schaden. 
Der Oberſt Chalil Bey, der Komman- 
deur der Garnifon, fam mit jeiner 
ganzen Familie, drei Offizieren und 
80 Soldaten an. Den Oberitleut- 
nant Tayib Bey machte der Verluſt 
feiner Familie wahnfinnig. 

Der Telegraphiit, welcher die Mel- 
dung von dem Unglück übermittelte, 
fügte hinzu, daß feine Frau und feine 
Schweiter den Tod gefunden hätten 
und er felbjt ſchwer verlegt wäre. 

Das auswärtige Amt bittet um die 
Einleitung zu Sammlungen für die 
notleidenden Chrijten und Muham- 
medaner im Dütrift Melazgherd. 


Waſhington, D. C., 28. Mai. 
—Der in Ronjtantinopel beglaubigte 
amerifaniiche Gejandte Leiſhman be- 
richtete dem Staatsdepartement über 
die von den Bulgaren in Salonifi 
verrichteten Greuelthaten. Er kann 
dabei nicht umhin, der türfifchen Re— 
gierung für ihr maßvolles Verhalten 
und taftvolles, energifches Vorgehen 
hohe Anerfennung zu zollen. Befon- 
ders ſei es, führt er aus, den Behör- 
den gelungen, die mufelmannijchen 
Elemente der Bevölkerung im Schach 
zu halten und fie an Widervergel- 
tung3-Maßregeln gegen die vielfa- 
chen, vom Glaubengeifer der Chrijten 
eingegebenen Hafjes-Neußerungen zu 
hindern. Sollten die Dynamit-At- 
tentate jedoch auch in Zufunft an- 
dauern, fo würden fich die Mohamme- 
daner kaum von erniten Ausfchrei- 
tungen gegen die Chrijten zurüdhal- 
ten laſſen, was leicht ein Mafjenmor- 
den zur Folge haben fönnte. Um auf 
alle Fälle vorbereitet zu fein, hat, wie 
Herr Leiſhman mitteilt, die türfifche 
Regierung im Aufitandsgebiet be 
reit3 150,000 Mann Truppen ver- 
ſammelt, was mehr als genügend ilt, 
um jeden weiteren Putſch im Keime 
zu erjtidlen. Diefe an ſich weile und 
feineswegs den „Franfen Mann“ er- 
fennen laſſende Maßnahme beginnt 
aber bereit ſchwer auf dem Reichs— 
fädel zu laſten, jo daß fie auf die 
Dauer faum haltbar erfcheint. Herr 
Leiſhman bat auch eine interejjante 
Sandzeichnung mitgefandt, aus der 
erfichtlich ift, wie die Umftürzler mit 
Minen und durch andere Mittel die 
inzwifchen erfolgte Zerftörung der 
Ottomaniſchen Banf und anderer öf- 
fentlicher Gebäude in Salonifi von 
langer Hand geplant hatten. 





Fränlein Ellen Stone’s Forderungen. 

Waſhington, D. C. 22. Mat. 
— Auf den Vorſchlag, daß gegen die 
türfifhe Negierung eine Schadener- 
fag-Forderung in Höhe des für fie 
den Briganten geagblten Löjegeldes 


erhoben . werde, iſt Fräulein Ellen 
Stone vom Staat3-Departement er- 
ſucht worden, das erforderliche Mate- 
rial zu liefern, auf welches die %or- 
derung zu jtüßen fein würde. Es er- 
giebt fi), daß bisher, abgefehen von 
den Beitungsberichten, dem Staat3- 
departement nur wenig Mitteilungen 
bezüglich der Erlebnifje der Miffionä- 
rin in der Türfei zugegangen find, 
und daß es fich bis zur Ergänzung 
derfelben nicht berechtigt fühlt, in der 
Sade vorzugehen. 





MWirbelftürme, 


Minden, Neb., 25. Mai.— Zur 
frühen Stunde wurde die Ortſchaft 
Norman von einem fchredlichen Wir- 
beliturm heimgejucht. Fünfzehn Ge- 
bäude wurden zerftört und drei Ber- 
jonen getötet. Die Getöteten find 
Frau Carl Bacon, Frau Wellimer 
und John MeCardy. Herr Welli- 
mer wurde jchwer verwundet. Der 
Sturm traf ebenfall3 die Ortichaft 
Fairfield, wo gleichfalls drei Perſo— 
nen getötet und 35 Häufer zevftört 
jein folen. In Clay, Adams- und 
Kearney County wurden den vorlie- 
genden Berichten zufolge acht Perſo— 
nen getötet. 


Haftings, Nebr., 25. Mai. — 
Aus den Grafichaften Clay, Franf- 
lin und Kearney find jet nähere 
Nachrichten über die verjchiedenen 
Wirbelftürme angelangt, die dort 
geitern abend hauſten. Sie gehören 
zu den jchweriten elementaren Er- 
eigniffen, von denen diejer Teil Ne- 
brasfas je heimgejucht worden ift. 
Bis jetzt find 16 Todesfälle gemel- 
det, 21 Berfonen haben zum Teil 
recht erhebliche Verlegungen davon- 
getragen, viele find leicht verwun- 
det. Wo immer nur die Tornados 
raften, riffen fie jedes Haus, jede 
Scheune, jeden Schuppen mit fich 
fort, die in drehenden Bewegungen 
fortgewirbelt wurden und dabei in 
Atome zerjchmetterten. Der Scha- 
den beziffert ſich auf mindejtens 
$60,000. 

Befonders Mitleid erregend ift 
das Schidfal der Daniel McEurdn’- 


chen Familie in der Nähe von Nor- 


man. Eine Anzahl Verwandte und 
Freunde war, um den Sonntag ge- 
jellig zu verleben, dort zu Gajte er- 
fchienen; niemand von ihnen entging 
dem Tode oder ſchweren Verlegun- 
gen. — Zwei Meilen ſüdlich von 
Upland fand gerade im Schulzim- 
mer deutjch-Iutherifcher Gottesdienft 
ftatt, al8 der Wirbelwind, Tod und 
Verderben ſäend, anlangte. Das 
Gebäude wurde in Stüde gerifien, 
vier Berjonen, darunter der Paſtor, 
blieben auf der Stelle tot, viele an- 
dere wurden verlegt. — In Fairfield 
war es den meiſten Berjonen gelun- 
gen, rechtzeitig ſchützende Cyclon- 


3. Juni 


Keller aufzufuchen. Sechs Wohn- 
bäufer wurden demoliert, in denen 
fih noch einzelne Bewohner befan- 
den, Die aber faft jämtlich entweder 
mit beiler Haut davonfamen oder, 
bis auf die obengenannten, nur 
leichtere Verlegungen davontrugen. 





Duhoborzen in Adams Koftüm be: 
ſuchen Yorkton. 


Yorkton, den 21. Mai. — 
Bor ungefähr drei Wochen murbde 
unter den biefigen Duchoborzen 
plöglich ein Mann wahnfinnig. Er 
ftand des Nachts auf, ergriff ein 
Meſſer und ftach damit einen an- 
deren Duchoborzen in den Hals, jo 
daß diefer nach dem Hoſpital in 
Yorkton gebracht werden mußte. 
Die Wunde war glücklicherweiſe 
nicht tötlih. Der Thäter wurde in 
Haft genommen, und befindet fich 
bi3 heute noch im biefigen Gefäng- 
nis. 

Heute kamen wiederum 26 Du— 
choborzenpilger bier an, und zwar 
waren fie zum größten Entjeßen 
aller Anftändigen nadend, fo wie 
fie geboren waren. Ihre Kleider 
trugen fie in einem Bündel bei fich 
Es waren alle Männer. Wie man 
hört, hatte man fie aus ihren Dör- 
fern hinausgetrieben. Nun wollten 
fie jo im Adams-Roftüm in die 
Stadt. Aber die Polizei war bei 
der Hand und befahl ihnen, Die 
Kleider.anzuziehen. Aber das woll- 
ten fie nicht, fondern gaben dem 
Voliziften zur Antwort: Adam und 
Eva feien auch nadend gegangen. 
Doch diejer Grund erfchien den Hü- 
tern des Gejeges nicht ftichhaltig. 

Sie wurden vorgenommen, Die 
Kleiderbündel aufgemacht und dann 
einem nad) dem andern die Hofen 
angezogen. Dann wurden fie im 
Immigrantenhaufe einquartiert. — 
Was weiter mit ihnen werden wird, 
werde ich den Lejern jpäter berich- 
ten. 

Wir hatten für längere Zeit jehr 
troden, doch jet haben wir Regen 
genug. 3.2. 8lemm. 


(Nordweiten.) 





Deutſche Geſchütze. 


Waſhington, 28. Mai. — 
Schon vor mehr als Jahresfriſt 
hatte da3 Kriegsamt bei einer Fir- 
ma in Deutfchland (der Name der- 
felben wird in der betreffenden De- 
peichen-Nachricht verjchwiegen. D. 
NR.) 50 Feldgejchüge der von der 
Bundesarmee - Verwaltung ange» 
nommenen neuen Art, 3-zölligen 
Kalibers, beitellt.e Der Auftrag 
wurde prompt ausgeführt. Der 
Hauptmann John W. Joyes bat 
mittlerweile den Auftrag erhalten, 


- die fertigen Gejchüge in Düfjeldorf 


in Empfang lzu nehmen und deren 




















1908. 


Herüberjendung zu veranlafjen. Zur 
jelben Zeit wird von Deutjchland 
aus eine Quantität paſſenden 
Schießbedarfs Hierher zur Verla⸗ 
dung gelangen. 

Man Hat fich bier an Deutich- 
(ande Leiftungsfähigfeit wenden 
müfjen, weil die privaten Gejchüß- 
gießereien des Inlandes mit älte 
ven Aufträgen des Kriegsamtes zu 
jehr überbürdet find, als daß fie 
noch neue anzunehmen in der Lage 
wären. Bon 27 von bier aus durch 
Rundjchreiben angefragten Inlands⸗ 
Firmen hatte ſich nur eine einzige 
angeboten, die Geſchütze zu liefern, 
fich dabei aber eine Friſt von zwei 
Jahren, oder fieben Monate mehr 
wie die betreffende deutiche Fabrik, 
ausbedungen. Auch die Bundes- 
Arjenale haben mehr Aufträge, als 
ihnen lieb ift. 


Der Weg zur Hölle 


ift mit guten Vorſätzen gepflaftert, heißt ed. Wie 
mancher Mann, welcher frine befte Kraft durch Jugend» 
thorheiten vergeudet hat, jegt jein ganzes Vebensglüd 
aufs Spiel, indem er gewiſſe Shwäde Symtome un- 
beachtet läßt! Mit etwas allgemeiner Schwäche, 
Mattigkeit, zeitweiligen Rüdenjchmerzen und derglei- 
den fängt ed gewöhnlid an, dann kommen unnatürs 
liche Verluſte, welche zur Schwähung des Nerveniy- 
ftemß, zur Vergehlichkeit und Energielofigfeit führen, 
Mannestraft jhwindet allmählih und endlich wird 
der Leidende fo ſchwach, nervös und niedergeihlagen 
daß er feiner täglichen Beihäftigung oft nur mit 
Mühe nachgeben kann. In ſolchem Zuſtande faßt je- 
der num natürlich die beften Vorſätze, wendet ſich aber 
leider nicht immer gleich an den richtigen Arzt, jondern 
läßt fi auf gut Glüd mit irgend einem Inſtitut ein, 
wird meistens nicht furiert und verliert dann häufig 
alle Hoffnung. Ich wollte, id könnte mit jedem jol« 
chen hilfbedürftigen Manne jpredhen, um ihm einen 
fiheren Weg zur Heilung zu offenbaren. Auf Wunſch 
bin ich aud) bereit, die nötige Auskunft brieflich zu er- 





teilten. 
Meine Adreſſe ift: 


Paſtor Leo Groß, 
Cohocton (Steuben Co.) N. 9. 





Eine gute Farm zu verlaufen. 


Krankheitshalber Habe ich mich entſchloſ⸗ 
jen, bie $armerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preiſe aus. Gie liegt 34 Meilen nördlich 
von Elthart, in Oſolo Twp. An der 
weftlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriftian Creek; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Ucres in der Farm, wovon 
20 Acres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
jüet und 12 Ucres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es ift gutes 
Srasland; Wafjer kann von jedem Felde 
leicht erreicht werben. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit doppelten Wänden, Hat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
find 3 Abteilungen; Pferbeftall ift 24 bei 
80; Getreidejpeicher 40 bei 40; eine Scheu- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy-Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjchens- 
wertes Heim auf dem Lande. Preis: 
88000.00. Zahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man adrefliere: 

G. G. WIENS, Eilkhart, Ind. 








Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 


Line. 


Sie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, ber 
nicht Durch Einnehmen von Hals Katarrh⸗ 
Kur geheilt werben kann. 

3%. Cheney&&o., Eigent. 
Toledo, Ohio. 


Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Eheney jeit den legten 15 Jahren gelannt 
„und Balten ihn für volltommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbinblichkeiten zu erfül- 
len. 
Weſt« Truax, Großhandel3-Droguiften, 

Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels-Droguiſten, Toledo, O. 

Halls Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt bireft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen bes Sy- 
ſtems. Beugnifje frei verjandt. Preis 75c. 
für bie Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Halls Familien Billen find die beften. 





Marktbericht. 





Viehmartt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 2300. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $4.15—4.65; 
Stiere, $4.10—5.00; Kühe, $2.90—4.60; 
Heifers, $2.25—4.75; Kälber, 4.15—6.50; 
Bullen, $3.35—4.25. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 


trug 19,000. Die Breije ftellten jich wie - 


folgt: Leichte Sorte, $5.50—5,85; Mittlere 
Sorte, $5.50-6.10; Schwere Sorte, $5.60 
—6,25. 


Schafe Die Heutige Zufuhr betrug 
4000. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.25--5.25; Lämmer, $4.00— 
7.60, . 

Setreidemärtte, 


New York, 29. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, 86c. 
Korn — 57.‘ 
Hafer— 39 —46c. 
Roggen — 56—5%. 
Baunmole— Middling, Hochland, 

11.70; Mibdling, Golf, $11.96. 
Duluth, 29. Mai. 

Weizen — No. 2 rot, 763c. 


Korn — 48. 
Hafer — 84435. 
Roggen — 49c. 


St. Louis, 29, Mai. 
Reizen — No. 2 rot, 75—76r. 
Korn — No. 2 gemifcht, 46—474c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 36c. 
Roggen — 4%. 
Cincinnati, 29. Mai, 
Weizen — No. 2 rot, 763c. 
Korn — No. 2 gemiicht, 474c. 
Hafer — No. 2 gemijcht, 3ötc. 
Roggen — 57. 
Milmautee, 29. Mai. 
Weizen — No. 2 nördl., 82—88c. 
Korn — 4öte. 
Hafer -- 35—86c. 
Roggen — 5öct. 
Kanſas City, 29. Viai. 
Weizen— No. 2 rot, 70- 1e. 
Korn — No. 2 gemiſcht, 456. 
Hafer — No. 2, gemiſcht, 36c. 
Roggen — 47e. 
Minneapoliz,29. Mai. 
Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, $4.10-- 
4.20; No. 2, $4.00—4.10; No.1 „Elears“, 
83.10— 3.05; Ro. %, 89.40. 
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„Economy“. 


Pittsburg, Pa., 9. Mai. — 
Die ſechs noch am Leben befindfi- 
chen Mitglieder der chriftlich-Tom- 
muniftifchen Rappiften- oder Eco- 
nomiften-Gefellichaft, von denen die 
meiften bereit3 in hohem Greijen- 
alter ftehen, und das jüngite und 
befanntefte der Rapellmeifter John 
Duß ift, werden ihren Lebensabend 
als Millionäre "beichliefen. Wie 
offiziell befannt gegeben wird, hat 
die „Liberty Land Company“ das 
2,600 Acres umfajjende Grundei- 
gentum der aufgelöften Kolonie, mit 
Ausſchluß eines für die Mitglieder 
perjönlich rejervierten Teiles, für 4 
Millionen Dollars käuflich an fich 
gebradt. Die Befigübertragung 
wurde im Gericht zu Beaver ge- 
bucht. Das Gejamtvermögen des 
im ganzen Lande befannt gemwor- 
denen Kapellmeiſters und Kompo— 
nilten Duß und der anderen Mit- 
glieder wird auf 10 Millionen Dol- 
lars geichäßt und kommt, einer kürz— 
lichen gerichtlichen Entſcheidung zu— 
folge, zu gleichmäßiger Verteilung. 





Suften als Warnungszeidhen, 


dab etwas im Halſe, in den Luftröhren 
oder der Runge nicht recht ift — daß Aus- 
icheidungen ftattfinden, die ber Körper 
burch Huſten bejeitigen muß. Der Huften 
ift nur ein Symptom. Um das Leiden zu 
furieren, muß die Schleimhaut geheilt 
werben und das thut Dr. Puſchecks⸗Erkäl⸗ 
tungsfur ‘‘Cold Push.” — Heilt alle Er- 
fältungen und deren Folgen. — Haft Du 
es denn noch nie probiert ? 
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Ercurfionen 


Südweſtlich 


Am erſten und Dritten Dienstag 
in jedem Monat über bie 
Santa Fe. 


Eine Fahrt, plus $2.00, Rundreiſe, 
eriter Klaſſe, Chicago und Kanſas 
City, nad) Kanſas Colorado, New 
Merico, Arizona, Oklahoma und 
Teras. 


Gine Fahrt, gmweiter Kiafje, jehr billig, bis zum 
15. Juni, 
SInterefiante Bamphlete, Auskunft über billiges 
Land emtbaltend, frei. 
General Passenger Office, 


Atchison, Topeka & Santa Fe Railway, 
1312 Gt. Northern Bldg., Chicago. 


Santa Fe 
Wörterbuch 


für Die 


nene deutſche Rechtſchreibung. 


Mit kurzen Wort- und Sacherklärungen, 
Berbeutichungen der Fremdwörter und 
Rechtſchreibregeln. Nach den jeit 190% 
für das Deutjche Reich, Defterreich und bie 
Schweiz amtlich gültigen Regeln, bear- 
beitet von Dr. Johann Weyde. Ent- 
baltend über 40,000 Schlagwörter. 

Geb. 55 Cents. 
MENNONITE PUBL. CO., 
Elkbart, Indiana. 

















3 Ginzigartiges hervorragendes Werf 
* zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 
Staunens wert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


Aluſtrierle Wellgeſchichle 


von HB, SECKLER. 


Reich iliuftriertes vollstümlihes Prachtwert mit mehr 
als 800 Illuſtrationen nach Darftelungen der hervorragendſten Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Runftdrud-Bei- 


lagen, Karten ꝛc. 


Ein Wert, das fih den Beifall der gefamten Hriftlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldpref- 
fung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 800 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Preis nur $1.75 portofrei, 

e Diefe einzigartige Weltgeſchichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in friiher, kerni- 
- ger, volkstumlicher und feffelnder Sprache gefchrieben tft, zeichnet fi) durch ein gründ- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfichtliche Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern aud zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
befonders in lebenswahren Porträts nad ben beften gleihzritigen Aufnahmen, Gemälden 

oder Stichen, dvorzüglichen und genauen Nachbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
dentwürdiger Ereignifle der Geſchichte nach Gemälden der hervorragendſten Meıfter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert 


Sausbud für jede Familie, 


und follte dasſelbe jicherlich in jedem chriftlichen beutfchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbud Des deutſchen Volkes 


Ausftattung. 


zu einem rechten 


werden. 


MENNONITE PUBLISHING €O0., Eikhart, Ind, 

















Feinfte 
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Geftern rot — heute tot, 


morgen in das kühle Grab, — fo heißt es 
in dem belannten, deutſchen Volksliede 
und fehen wir nicht alle Tage, wie fich das 
bemwahrheitet? Bor kurzer Beit noch rote 
Baden, jetzt leibend und fterbend, — bem- 
nächſt das kühle Grab — und warum? 
Weil man fich vernachläjfigt Hat, meil 
man Krankheiten nicht bejeitigt oder bie 
unrechte Arznei nahm. Wenn boch bie 
lieben Leute alle wüßten, welches koſtbare 
Mittel fie in „Bufhluro” befigen, mit dem 
fie ſchnell und gründlich alle Leiden jelbft 
beilen Lönnen, beſonders die Krankheiten, 
bie in geftörter Nerven-, Herz- und Ma- 
genthätigfeit beitehen, aber im Blute ih- 
ren Uriprung haben. Puſhkuro Heilt und 
fräftigt. 





100,000 Acker Land zu ver: 
faufen, 


wo einer nach Belieben fich kann eine 
Heimftätte frei aufnehmen. Wir verji- 
chern einem jeden Landjuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land ift jehr 
fruchtbar, fchöner Wald in ber Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir find deutjche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu-forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND CO., 
Irvine, Assa.,, N. W.T. 





#18.75 von Chicago nad) Den- 
ver, Colorado Springs und 
Pueblo; 
$ 19.00 nach Deadwood, Hot Springs, S 
Dat., Cafper, Wyo., und dazmifchenlie- 
genden Punkten, via ber Chicago & 
North Weftern Eijenbahfn. Ein Weg 
zweite Klaſſe Tickets zum Verlaufe am 19. 
Mai, 2. und 16. Juni, 7. und 21. Zuli, 4 
und 18. Auguft, und am 1. und 15. Sep- 
tember. Demgemäß niedrige Preiſe von 
allen Punkten im Dften. Schnellzüge. 
Unübertroffener Dienft. Um Näheres 
wende man fich an ben nächiten Agenten 

ober adrejliere: 


A. H. WAGGENER, 22. FIFTH AVE., 


CHICAGO, ILL. 


Salifornia 
für 833,00. 


Bon Chicago, 330.00 van St. 
Louis, $25.00 von Kanfas City. 
Niedrige Raten aus allen Zei: 
len des Oſtens. 


Täglich, bis zum 15. Juni, 
Touriften-Schlafcars und 

Harvey Mahlzeiten. 

Diefe Eijenbahnlinie geht durch 

das reiche San Joaquin Thal. 

„Santa Fe quer durch,“ von Chicago und Kanjas 


Gity bis nad Ros Angeles, San Diego und San 
Francisco. 


Interefjante Bamphlete über billiged Land in Gali: 
tornia frei. 





General Passenger Uflice, 
Atchison, Topeka & Santa Fe Railway, 
1312 Gt. Northern Bldg., Chicago. 


Santa Fe 


Mennonitifche Rundſchau 


Dein eigener Arzt! 


Sit bie „Pa- 
role” bei al⸗ 
len, die das 
Schaefer’ jche 

Heilſyſtem 
adoptiert ha⸗ 
ben. Keine 
ſchwächenden 
Mittel, keine 
Gifte mehr; 

ſondern 

Kräftigung bes Organismus mit natürli» 
chen Mitteln, ift das Beftreben dieſer ein» 
fachen Heilweije. Fort mit Pillen, Pul- 
vern und Mirturen! Der ftumme Schae- 
fer’iche Hausarzt braucht feines von allen. 
Jede Krankheit Heilbar, ob akut oder chro- 
niih. Herr R. B. Wilfon, Malvern, O., 
ſchreibt: „Die Aerzte hier find neugierig 
über meinen Doktor (Apparat), dba er 
mich von Rüdenmarkichrwindjucht und an⸗ 
dere hier aufgegebene Fälle Heilte.“ 

Herr Henry H. Buller, Marion, S. Dak., 
jchreibt: „Der Apparat hat mir mehr ge- 
bolfen, denn alle Medizinen, die ich je ge- 
nommen babe. Sie fünnen meinen Na- 
men als Zeugnis’beweijen. Bitte um die 
Agentur u. ſ. w. 

Frau S. dv. Seggern, Hooper, Nebr., 
fchreibt: „Nie mehr möchte ich ohne den 
Apparat jein.” Frl. 2. Graber, Freeman, 
©. Dat., fchreibt: „Der Apparat thut feine 
Urbeit noch immer vortrefflich, und ift 
uns allen, bejonders aber mir, ein lieber 
Freund geworden.” lm weitere Aus- 
kunft betreffs dieſes App. wende man fich 
an Prof. ©. H. N. Schaefer, 246 Fran. 
lin Ave,, Cleveland, Ohio. 

Berjonen in Sübdalota wollen fich gefl. 
an Herrn Henry H. Buller, Marion, 
Bor 3, ©. Daf., wenden. Schriften frei. 


Südliche Pandereien, 


bejonders in Virginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ih. Das Lanbd- 
bepartement der 











Southern Railwau 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläfjige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen find ſchon viele an Leute 
aus dem Norben verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile bed Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, bieje Län- 
dereien beiuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lefeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreffiere: 


CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearboru S$t., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 





3. Juni 


Eine freie Probe 


von bier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer Holzſchach I Dig verpadt, wird at 
even, der an dad Kent /ledical Institute, 112 
ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., iöreibt, 
*rei Sr ihn t. 
eilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
(rung. des Chefarztes des Juſtituts zubereitet, find in 
er Hell ung aller 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die jo manchen Mann und fo mandes Weib entſtellen 
- und ihnen das Leben zur Laſt maden, unerreicht. 
it diefer freien Probe wird eıne wertvolle Sroſchüre über die Entftehungsurfache jowie die Behandlun 

afler Arten von Blut: und Ge Be eh —— Unter vielen andern werben die Enifehunasurie 
hen, ſowie die Behandlung der Bimpel, der Miteffer, das Zuden der Haut, Eczema, Le sberfioden, 
rote Daut. bredende Haut, alle die Agg der Senelie: men Sauttranfheiten, ob ererbt oder jelbft zugezo: 
das Husfallen der Saare, Geſchwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgiicher oder cheumatiiche: er 
— die auf ein verdorbenes Blut ſchließen laſſen, Schmerzen in den Knochen ıc., 2c.. beſchrieben und 

Es jchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art ver, 
folgt werden. um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an ſich felbft die an das Wunderbare grenzende 
@igenichaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 


und Nerold der Wahrheit. 




















Belige eine eigene Farm! 
In Oklahoma, Hemw Mexico, California. 


Im grohen Südweſten und in California find gegenmwär- 
tig ganz befonders gute Oeffnungen für Toldye, die ein ei- 
genes Deim ſuchen. 

Rundfahrten für Heimftättefucher und Anfiedler Tickets (eine Fahrt) 
find am erften und zweiten Dienstag jedes Monats über die Santa Fe 
Eijenbahn, zu fehr niedrigen Preifen zu haben. und zwar nach Kanſas, 
Colorado, New Merico, Arizona, Oklahoma und Teras. „Die ganze 
Reife bis nad) California auf der Santa Fe.“ 


In den Monaten Juli und Auguft werden ganz bejonders billige 
Fahrpreiſe angeboten werden. 


Haben fie Luft eine Reife zu maden? Wenn, dann mödten Sie ſich gefälligft an uns wenden. 
fere Litteratur erteilt Auskunft über gutes und billiges Land. 








Uns 


Atchison, G 1 
HE SANTA_ FE Hi 
Santa Fe ffice. 
Railway Chicago 
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Spezial - Offerte 5400. 


Das neuſte und befte kurzgefaßte Konverfationslerikon. 


Dennerts Volks - Univerjal : Lektion. 


Gemwöhnlicher Preis 55.00. 
Ein Nachſchlage- und Belehrungsbuch für alle Fälle und Lagen des täglichen Lebens. 
Unter Mitwirkung von 150 Fachgelehrten herausgegeben von Dr. E. Dennert. 


2 
Dennert3 Bolf3-Univerjal-Lerikon ift das beſte Volksbuch, ent- : 
hält 2624 Spalten, 24 farbige Landkarten unter Berüdjichtigung y 


x 





der politijchen Ereignifjfe bis 1901, 43 Bildertafeln, darunter 7 ko⸗ 
; lorierte, 670 EIER: 7 bejondere, teilweije roich illu- 
jtrierte Tertbeilagen. 

Wahrlich ein Werk, wie es bie Gegenwart mit Nachdrud fordert. 
Jeder Menjch, der nicht das Recht verlieren will, Mitarbeiter zu 
; fein bei den großen Aufgaben, die unfer warten, muß das Volks— 
Lexkion befigen. 

Gebunden in reihem Driginalhalbfranzband. Austattung: 
mit Schwarz und 





Brauner Lederrüden, grüne Leinwanddede, 
Goldprefjung. 


ET EP OWOELTESN 


MENNONITE PUBL. CO., Elkhart, Ind. 
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Heilt die Blinden, 


Gataract, — Fe fowie alle Arten Augenlei« 
den, Brud, Krebö ohne tr Herzleiden, Ge: 
ſwüre bes diutterieibes, Weißen Fluß, Duincy, 

Drüfen:Anihwelung, u alzfluß, Ner: 
Keine Anfälle nah venleiden, Katarrh. Werztlider Rat und Zeugnifie 
dem erften Tage des Gebrauchs. Konz ei. 

ultationen — ober per Tal 
—— und $2 Probefla 
ret, Bermanente Kur, nit A oräre 
— für ale Nerven-Leiden, lepfie, 
Spasms, 5 J —* ** e, Ra ung: 
Dr. R. 2D. bila 


*8448 sn. 


a bejeis 
tigt ermanent ge: 
heilt 2 Dottor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Mrs. Anna Halver, Battle Greet, blind 10 abre; 
Mrs. Roſe Dicke, rg ——— 8 46 
Mr. B. Coot, blind 50 Sehe Mrs, Thiffen, 
——— Morris, Man., blind 9 Jahre £ % mw. ge⸗ 


DR. G. MILBÄANDT, Groswell, Mich. 















1903. 


Bett bin id wieder glücklich, 


und warum ? Weil mein Magen wieder 
£uriert ift — und mit wa8? Puſhkuro Hat 
ihn gründlich geheilt. Ich hoffe, daß noch 
taufende und abertaufende Magen bamit 
geheilt werden. — G. Billeter, 

Luther, Mich. 





Das Blut 
it Das Leben, 


Elektrizität 


ift das Leben des 
Blutes. 


Seit DE haben wir jegt die General Ber: 
tretung der berühmten Winter’jhen Apparate, wel: 
Ye in Deutigland wifjenihaftlid geprüft und in- 
folgedefjen in allen Krantenhäujern — und 
faft über die ganze Welt verbreitet fin Wo alle 
anderen —— verſagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſtets aufs glänzendſte bewährt, ganz be— 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Nithma, Blutarmut, Blei: 
ſucht, Blutftodungen, ——— 
Schwerhörigkeit, Kaätarrhy, Magen: und 
Herzkranukheiten, Krämpfe, Grippe Schlag: 
anfall und ſämtliche Folgen Davon. 

Unjere Brofdüre, ber Serankenfreund, giebt über 
alles Fetoer, aft Auskunft und wird an jeder: 





mann frei verſchickt. 
u jeder Kur gehören 2 Apparate und können 


vie bei jeber Ardeit getragen werben. 
2 Upparate a. 85.00 ; 4WUp»p. 89.00; 
App. 812.00. 


Ferner bitten ai alle Zungenfranfen auf un: 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmerlfam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anerlannt und find ba= 
durch im Laufe ber Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiihen Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben fih jelbit noch im legten 
Stadium der Hranthrit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O. Box 874, Detroit, Mich. 


Was wir ‚für 


Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber bean- 
fpruchen ift, daß es ala ein allgemeines 
Heil- und Neinigungsmittel unerreicht 
dafteht. Als Beftättigung möge folgender 
Brief dienen: St. Louis, Mo. Geehrter 
Herr Doktor! Bei einem vieljährigen, 
höchſt fchmerzhaften, Tebensgefährlichen 
Reberleiden meiner Gattin, mit Gallento- 
lik und Gallenfteinen verbunden, bat fich 
Forni's Alpenfräuter Blutbeleber als un- 
fehlbares und ficheres Heilmittel gezeigt. 
Sie hatte jeit dem achtjährigen Gebrauche 
biefer Medizin, keinen Anfall mehr von 
dieſem furchtbaren und fchmerzlichen Le- 
berleiden. €. $. Dtto Haufer, 812 Lafay⸗ 
ette Avenue. — Der Blutbeleber ift ein 
guter Regulator für die Leber, das ift 
eine Thatjache. Es ift ferner eine Thatja- 
che, daß Forni's Alpenträuter Blutbeleber 
nicht in Apotheken zu finden ift, ſondern 
nur von Lokal-Agenten gelauft werben 
kann. Sit feine Agentur in ber Umge— 
gend, jo wende man fich jofort an Dr. P. 
Fahrney, 112—114 ©. Hoyne Ave., Chi- 
cago, SU. 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aller &ranken berwirfenben 


Granthematiihen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erlauternde Zirkulare werben portofrei zuge 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode, 
Dfftce und NRefidenz : 948 Profpect-Straße, 
Xetter-Drawer W. Eleveland, ©. 


Man büte ih dor Fälfhungen und falſchen Anpreis 
fungen. 





Ein Probe Padet eines 
Seilmitiels, welches mich ku⸗ 
* hat von ein ſchwieriges 


Frei tierleiden. ge ic 


für alle * meine 


Frauen: —— —— — 
Bend. Ind 


Be minuten Da SIR > 


Blennonitifche Bunbfchan und Herold Der Wahrheit. 15 





Eine ale PUSHKURO 
fann Dir belfen. 


Kein Wunder, Daß Alles vergebens war, Du mußt 
eben das richtige Heilmittel nehmen. PUSHKURO 


bejeitigt alle Blut-, Haut- und Nervenleiden, Ca— 
tarrh, Rheumatismus, Schmerzen, Chroniſche 
Krankheiten, Kopfweh, Herz-, Leber-, Magen- und 
Nierenleiden. Indem es Gehirn und Ner— 
ven kräftigt, bejeitigt es Schlafloſigkeit, Mat- 
tigkeit, Arbeitsverluſt, Schwere oder Reißen in 
den Gliedern, und macht Schwache ſtark. 


Koſtet $1.00, hat es Dein Apotheker nicht, jo wird es Dir nach Eins 
jendung von $1.00 von Dr. Buche per Erpreß portofrei geichidt. 


2 — ? / ⸗ 
COLD PUSH it ‚2: ‚Buisets geobes Grtättungsmittet 
Das heilt jede Erkältung und deren Folgen — 


Huften, Bronditis, Halsbejchwerden, Fieber u. j. im. Noftet 50 Sents in Mpotbeten, 












Ne Great Blond 
and Nerve Cure. 


——— 
* 
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oder per Poſt von Dr. Puſcheck. 


Kan. Sr. PRIBITECHE,, 


1519 DIVERSEY BLVD. CHICAGO. 


Ken! Die Bibel Gottes Wort. 
Vrofe — Bettex. 


Die Bibel iſt das Buch der Bücher, in 400 Sprachen überſetzt, 
das verbreitetſte Buch auf dem Erdball, Licht und Hoffnung des ewigen 
Leben? von Millionen und jeit Jahrtaufenden, — dennoch ungelannt 
und unverjtanden von vielen, die fich für gebildet halten.— Wie geht das 
zu? — Kritik und Verneinung haben noch nie ein Herz glücklich gemacht, 
jondern öde und leer, die Bibel aber macht es freudig zum Leben wie 
zum Sterben, und davon redet Better mit einer Kraft, mit Ernft, mit 
Begeifterung und Verſtändnis, das auch auf den Leſer übergeht. 


In fünf Kapiteln bietet der gelehrte Verfaſſer jeine geiſtvollen, 









Aller Rath 
frei! 












Yang % People's Paper. 


Einenglijches, 20jeitiges, il— 
luftriertes Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
teute. Es ift unparteiifch, aljo für alle 
Klafien von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab— 
teilungen: 


Educational and Literary: Firesiue; 
Sunday Reading; Good Health; Mies- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials. h 

Preis, 75 Cts. pro Jahr. Probeerem- tiefen Gedanten dar: 
plare frei. Man adrefliere: I, Wiſſen und Glauben. III. Allerlei Einwände. 

Young People's Paper. Elkhart, Ind. Il. Die Biber. IV, Die Bibeltritit, 


V. Der Bibelglaube, 
Ein großes Geſchäft. —* 








In elegantem Leinwandband 
Mennonite Publ. Co., Eikhart. Ind. 


California 





>> 23323333>3323>7 7) 
Zur 833 fir cin Titet von 5 Abrih der Geldihte der Mennoniten. 
$30 don St. Lonis, Bearbeitet 


bon 
C. H. Wedel, Profefor an Bethel College. 


In drei Bänden. 
Eriter Band. Die Gefchichte ihrer Borfahren bis zum Beginn des Täufer- 


$25 von Kanjas City, 


Täglich bis zum 15. Juni. 

Niedrige Raten aus allen Teilen be3 
Oſtens. 
Durchfahrende Touriſten- und chair cars, 


Dan ſehe jich Californifche Bitronen- und tums v 
Apfelfinen-@ärten, Delbrunnen, Biehtan- me on der apoftoliichen Zeit an bi® zum Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
ches und Weingätten an. — —— 65 Cents. 
„Santa Fe db Bon Chi 8 
a u —3 —28 => Bweiter Band. Die Geichichte des Täufertums im 16. Jahrhundert. 
$rancidcn, ER, 75 Cents. 
Intereffante Pamphlete frei — Dritter Band. Die Gejchichte ber niederländiichen, preußiichen und xuffi- 
Auskunft über billiges Land in California, ſchen Mennoniten. 
General Passenger Office, ON RE RFLHRE 85 Cents. 
tAchison, Topeka & Santa Fe Railway. Alle drei auiammen............. $2.25 
Santa F MENNONITE PUBLISH'NG CO., Eikhart, Ind. 
e LELLLLLLLELLLLLLLLELELLLLELLLLLLLLLELELELELLLELELERL 1 
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—AXXEEEErùEPHEOE 
3 Mir haben 30 Jahre lang direkt an Farmer verkauft. 


——⸗ ur u 


Wir find die größten Fabrilanten von Fuhrwerken und Pferdegeichirren in der Welt, verkaufen ausſchließlich an Konjumenten 
und haben unſer Gefchäft nun ſchon 30 Jahre fang in dieſer Weiſe geführt. Wir haben nirgends Agenten, ſondern ſchicken unſere 
Ware auf Probe an irgend eine Adreſſe, jo daß der Käufer nichts verliert, im Falle die Ware nicht zufriedenftellend ift. 

Dieje Anzeige enthält nur ein paar unferer vielen verjchiedenen Mufter. Wir fabrizieren 195 verjchiedene Arten von Fuhr⸗ 
werfen und 65 Arten von Geſchirren. Unſer 224feitiger Katalog zeigt unſer ganzes Warenlager an. Wir ſchicken diefen Katalog frei 
auf Anfrage. Man beftelle ihn per Poſtkarte. 


ELKHART CARRIAGE & HARNESS MANUFACTURING CO,, Elkhart, Ind. 





‘No. 644—Rubber Top Buggy mit 2 Zoll_Kelley Rubber Tires. 


Preis, vollitändig mit Deichſel (pole or shafts) C. ©. 2..... Bee ee ee 
Preis, bar mıt der Brjlellung g a fur Leather Quarter 





No. 803-—Canopy Top Dupiex Spriag Wagen, vollſtündig nii 
und Schutzdede verſehen. No. 645—Epezielled Top Buggy mit Verzierungen. 
zeiß, 6. DO. D. miteiner oder zwei Teichfeln.......2uur0n 000000... 885.00, Breiß, C. O. D. mit Deicfeln 
8, bar mit der Beftellumgscensssnensenemennnnnennnnnnennnnnnn een BÖSE BE Eee 447 +45 ante sn easy Saan Ehe aaeFe anne 
ztea für % Zoll Kelley Rubber Tires............. 


— 92 
Meran 


ne 17777777 4 


— 


No. 544—Leather Quarter Top Stanhope. - No. 726—DOffenfisiger Fahrwagen mit Whipcord Trimmings. 
C. O. D. mit Deihlelm....uuensecsnnsnunennnnnnnunnn nn nnennn anne 8, 6.0. nun nun 
reiß, bar mıt ber mug, MR BLHLEN EUER SEHR REP reis, barmit Beftellung..........usunn00nnesn nenn nenn ne 
= % 308 Kelly Rubber Tires.... ones ses ... %4 30ll Kelly Rubber Tires 
Die Elkhart Carriage & Harness Mfg. Co. ift uns jehr wohl befannt unb wir zögern nicht im minbeften, bie Firma und ihre Ware unfern Lejern zu 
empfehlen. Die Firma bat ihren Sig in Elkhart und fabriziert ihre Fuhrwerke und Pferbegefchirre bier jchon ſeit 80 Jahren. 
Sie laufen keine Gefahr, wenn Sie bei biefen Leuten Sachen beftellen, und wenn Sie bad Geld im voraus jchiden. THE MENNONITE PUBLISHING CO. 


— 
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